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Arbeitsgeschenke der Bestkollektive
KARAGANDA. (KasTAG). Die 

Betriebe der Kohlenindustric der 
Republik haben den Zchnmonats- 
plan der Brennsfolflieferung schon 
erfüllt. Es wurden 3 Millionen Ton­
nen mehr Brennstoff als in derselben 
Zeit vorigen Jahrs geliefert Das 
Anwachsen der Lieferung wurde 
hauptsächlich durch die Verbes­
serung der Arbeitsorganisation der 
Bergarbeiter und der produktiveren 
Auslastung der Bergbautechnik er­
zielt Fast zwei Drittel der Kohle 
werden in den Gruben des Beckens 
mit Kombines mit geringer Reich­
weite und mechanisierten Komple­
xen gewonnen. Die durchschnittli­
che Monatsproduktivität eines sol­
chen Aggregats hat die geplante 
Leistung um 2 25G Tonnen über- 
troffeq.

Kustanaier
Garn

Im Kustanaier Kombinat für Än- 
zugsfoffe hat man die erste Produk­
tion bekommen. Die ersten Spulen 
mit weißem Garn wurden an das 
Ministerium für Leichtindustrie Ka­
sachstans gesendet.

Der Ausstoß des ersten Garns ist 
•in hervorragender Erfolg der Bau­
leute und Betriebsarbeiter.

Besonders angestrengt arbeiteten 
in den Anlaufstagen solche Monta­
gearbeiter und Einrichter wie 
J. Potraschkin. W. Wostrikow, 
J. Jagmcnow u. a. Dank ihrer be­
harrlichen Arbeit wurde die techno­
logische Linie in kurzer Frist mon­
tiert, die zum 52. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober Dutzende Tonnen 
Kustanaier Gams liefern wird.

E. DUKO, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Kustanal

Zuverlässige Instandsetzung der Landtechnik
In der Reparaturwerkstatt des 

Lenin-Kolchos. Rayon Borodulicha, 
herrscht Hochbetrieb. Der Plan 
sieht vor, im vierten Quartal 28 
Traktoren zu überholen. Die Repa­
raturarbeiter haben aber beschlos­
sen, dieses Soll vorfristig — zum 
Tag der Sowjelverfassung — zu 
erfüllen. Zum 7. November will 
man 15 .Traktoren einsatzbereit 
machen.

Für den lljitsch-Fonds
Neulich wurde im Traktorenwerk 

von Pawlodar eine BliUmeldung 
veröffentlicht, die dem hervorragen­
den Arbeitserfolg der Gießer gewid­
met war; _

Nöch'vor einem‘Monat wurde al­
le Mühe des Kollektivs der Gießerei 
darauf verwendet, die Halle ent­
sprechend der neuen Produktion 
umzubauen und-die Kapazitäten der 
rekonstruierten Gießerei vorfristig 
zu meistern. Nun hat die Blitzmel­
dung verkündet, daß diese Aufgabe 
in Ehren erfüllt ist. Wenn die Hal­
le vor dem Umbau 230 Tonnen 
Stahlguß monatlich produzierte, so 
liefern die Gießer heute schon 400 
Tonnen. In nächster Zeit soll das 
Montageflicßbaod soviel Stahlguß 
bekommen, wieviel cs ermöglichen

Millionenersparnissé
Tn der letzten Zeit sind die 

wissenschaftlich-technischen Ge­
sellschaften unseres Gebiets or­
ganisatorisch erstarkt und erweitern 
die Maßstäbe ihrer Tätigkeit. 13 
Branchenverwaltungen der Wissen­
schaftlich-technischen Gesellschaft 
vereinigen etwa 11 000 ordentliche 
und 541 juridische Mitglieder.

In den letzten 2,5.Jahren wurden 
etwa 600 Empfehlungen und Vor­
schläge erarbeitet, deren bedeuten­
der Teil für die Produktion von 
großem Wert ist Man führte 308 
\\'etlbewcrbc durch. Von I 556 Ar­
beiten wurden 510 zur praktischen 
Verwirklichung ausgewählt. Im 
Gebiet wurden geschaffen und 
funktionieren 26 ehrenamtliche 
technologisch.- und Konstruktions­
büros. 511 Büros für technische 
Information. |J8 schöpferische Bri­
gaden und o4 Sektionen. Darin

Tn den Gruben breitet sich 
die Bewegung für die vorfristi­
ge Erfüllung des Fünfjahr­
plans aus. Die Bergleute der 
zwölften Grube liefern Kohle für 
das Dezemberprogramm.

LEN1NOGORSK. (KasTAG). Die 
Hüttenarbeiter des Lcninogorskcr 
Polymelallkombinats haben das 
lOmonatige Programm in der Rea­
lisierung der Produktion vorfristig 
abgeschlossen. In der Leninschen 
Jubiläumswacht ist das Kollektiv 
des Zinkwerks voran. Die Schicht 
der Elektrolytabteilung, die von A. 
Maslow geleitet wird, liefert Me­
tall für die zweite Dekade des 
November. Der Elcktroschlosser 
N. Perwutinski. die Apparatefah­
rerin L. Lukjanowa und andere 
haben ihre Jahresverpflichtungen

Im sozialistischen Wettbewerb ist 
der älteste Reparaturarbcit<£—der 
Schlosser für Instandsetzung1 der 
Traktorenmotoren—Johann Schmidt 
tonangebend.

In der Werkstatt gibt es: viele 
Meister der Reparatur: die Schlos­
ser Theodör Lechner, Wladimir Ma­
lyschew, der Dreher Alexander 
Welk und andere. Die Mechanisa­
toren der .Wirtschaft, die den Na­
men W. I. Lenins trägt, kämpfen 

wird, die Kooperationslicfcrung von 
außen «vollständig einzustcllcn.

Mustergültige Arbeit' zeigt 'unter 
den Stahlgießern die Brigade der 
kommunistischen Arbeit von Wcnia-. 
,min Moschkin. Dieses Kollektiv hat 

• schon längst seinen Fünfjahrplan­
kalender entblättert . und arbeitet 
jetzt für 1971.

Glanzleistungen erzielen stets 
auch die Buntmetallgicßcr mit dein 
Meister Iwan Manuilow an der 
Spitze. Sie beschlossen, ihre Jahrcs- 
vcrpflichtung — 33 000 Zylinder- 
köple am Novemberende einzulösen 
und den ganzen Dezember hindurch 
für den im Traktorenwerk zu.Ehren 
des Lenin-Jabiläums gebildeten 
lljitsch-Fonds zu .arbeiten. Sie 'ha- 

sind etwa 7 000 Mitglieder , der 
Wissenschaftlich-technischen Gesell­
schaft beschäftigt.

Die meisten Branchenverwaltun- 
gen der Wissenschaftlich-techni­
schen Gesellschaft beteiligen sich 
aktiv am Wettbewerb zu Ehren des 
100. Geburtstags W. I. Lenins, er­
füllen die übernommenen schöpfe­
rischen Verpflichtungen.

Erfolgreich erfüllt ihre Verpflich­
tungen die Gebietsverwnltung der 
Wissenschaftlich-technischen G e- 
sellscliafl für Maschinenbau (stell­
vertretender Leiter N. N. Kasa- 
grandi. wissenschaftlicher Sekretär 
-W. N. Moskawcnko). Die Grund­
organisation der Wissenschaftlich- 
technischen Gesellschaft des Werks 
„Zelinogradseirnascb-' nimmt akti­
ven Anteil am Jubiläumsweltbe­
werb. Sie führte In die Produktion 

erfüllt. Die Arbeiter der Kadmi­
umabteilung sind dem Zeitplan um 
einen halben Monat voraus.

Nach dem Grad der Mechanisie­
rung und Automatisierung der 
Produktionsprozesse übertrifft das 
Werk beträchtlich die artverwand­
ten Betriebe der Buntmetallurgie. 
Hier wurde zum ersten Mal das 
zentralisierte Vakuum—eine Ver­
dampfungskühlung von Zink-Elek­
trolyt—gemeistert. was ermöglichte, 
die Wannenleistung zu steigern. 
In der Röstungsabteilung wurden 
Utilisicrungskessel aufgestellt, die 
zur Erzeugung von Wärmedampf 
durch das Abgas der- Ofen benutzt 
werden. Die weiter^ Steigerung der 
Metallicferung ermöglicht die An­
wendung von Geblasen, die mit 
Sauerstoff angereichert sind.

für das würdige Begehen-des 100. 
Geburtstags des großen Führers. 
Dank auch ihrer hartnäckigen Ar­
beit hat dieser Kolchos seinen Fünf­
jahrplan im Getreideverkauf an den 
Staat in.wier Jahren • bewältigt.

G. SCHULZ, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Semipalatinsk 

ben vor. zur Jahreswende zusätzli­
che 3 000 Zylinderköpfe herzustel­
len.

Die Stoßarbeit der Gießer beginnt 
sofort mit' der ' Anfertigung der 
Formkasten. Die Formebrigade von 
Viktor Chorenko lertigt'bls 210 Ka­
sten in der Schicht - an, was ihr 
Soll um 30—40 Prozent,übertrifft.

All diese.Erfolge der Gießer .wä­
ren natürlich ohne die geschickte 
und fachmännische Leitung der 
technologischen ■ Prozesse nicht 
denkbar, die der junge, aber erfah­
rene Ingenieur Alexander , Frank 
ausübt.

V. KOLBERG 
Pawlodar

der Neuerer
Maschinenteile aus Kunststoff • und 
Buchsen für die, Auflesevorrichtung 
des Rechens GP-14 aus Kapron 
ein. Es. wurde- ein hydrofizierter 
Halbautomat zum Schneiden von 
Werkstücken für R ec h e n zi n k e n 
montiert, ein Trocknungsfließband 
für Anslreichenrbeilen. zwei Takt­
straßen für die Herstellung von 
Rechenzinken montiert und in Be­
trieb genommen.

Ausgezeichnete Arbeitsergebnisse 
haben die Neuerer des Pumpen- 
Werks. Im chemischen Pumpenbau 
wird eine große Arbeit zur Ent­
wicklung neuer Pumpen für die 
Belange der chemischen und erd- 
dichemischen Industrie geleisiet, 
Die Tätigkeil der Grundorganisa­
tion der Wissenschaftlich-techni­
schen Gesellschaft im Werk ist un­
mittelbar auf die Erfüllung dieser

Die Arbeiter des mechanischen 
Reparahirwerks von Stschutschinsk 
helfen schon 10 Jahre den Land- 
schaffenden des Sowchos „Klimow­
sk!", Rayon Stschutschinski, Gebiet 
Koktschetaw, bei der Ernteeinbrin­
gung. Auch heuer arbeiten 10 Mann 
auf den Feldern der Wirtschaft. Sie 
erzielen hohe Arbeitserfolge. Die 
besten Kombinefuhrer haben die 
Halmfrüchte auf einer Flüche von 
mehr als 600 Hektaren abgeemtet.

UNSER BILD: (v. I.) Jakob Bosch­
mann, Georgi Gabtschenko und Phi­
lipp Leichner besprechen Einzelhei­
ten der Ernteeinbringung.

Foto: S. Awdejuk

Fünfjahrpkn 
vorfristig

Das Kollektiv der- kommunisti­
schen Arbeit , des spezialisierten 
Baumontagezugs „Wodrem=43? des 
Trusts „Kasachtranstechmontash", 
das'den hohen Titel „50 Jahre 
Großer Oktober“ trägt, erkämpfte 
im Ergebnis ,des sozialistischen 
Wettbewerbs des 3. Quartals von 
neuem die rote Wanderfahne. Die 
Produktionsaufgabe erfüllten die 
Rohrleger zu 164,4 Prozent und 
setzten dadurch die Selbstkosten 
der Baumontagearbeiten um 5,8 Pro­
zent gegenüber, den geplanten her- 

. ab. Die Arbeitsproduktivität stieg 
in den 9 Monaten des 4. -Jahres 
des Planjahrfünfts um 3,6 Prozent.

Einen großen • Beitrag zum Ar­
beitssieg des Kollektivs r -leisteten 
der Mechaniker 'Alexej' Wolt, der 
Baumeister Johann Wiesner, der 
Gâs-Elcktrdschwcißpr Eduard Pen­
ner, die Mechanisatoren Eduard 
Beiz und"Johann Mauer.

Das Kollektiv des „Wodrem-43“ 
verpflichtete sich,, seinen Fünfjahr­
plan zum- ruhmreichen Jubiläum— 
dem 100. Geburtstag W. 1. Lenins 
—zu erfüllen.1

IW. RISAJEW

Gebiet Zclinograd

Aufgabe gerichtet. Es wurden 2-3 
Versuchsmuster neuer chemischer 
Pumpen hergcstellt. Die meisten da­
von werden serienmäßig _ gefertigt. - 

Der ökonomische Nutzeffekt von 
der Einführung der neuen Pumpen 
wird schätzungsweise über .200 000 
Rubel betrogen. Durch die Einfüh­
rung der fortgeschrittenen techno­
logischen Prozesse der mechani­
schen Bearbeitung., der fortge­
schrittenen Werkzeuge. Vorrichtun­
gen und Ausrüstungen wurden im 
Pumpenwerk in zwei Jahren Ein­
sparungen in einer Höhe von 
64 000 Rul*l erzielt.

Insgesamt erhielt man im Ver­
laufe des Jübiläumswctlbewerbs in 
den Betrieben der Maschinenbau- 
Industrie durch die Verwirklichung 
der Ncuercrvurschlägc 236 000 Ru­
bel Einsparungen.

Niehl schlecht erfüllt ihre schöp­

°RaG. (TASS). Die Konferenz der Minister für Auswärtige Angelegen­
heiten der sozialistischen Staaten, die den Budapester Appell unterzeichne­
ten—Volksrepublik Bulgarien, Ungarische Volksrepubl'k, Deutsche Demokra­
tische Republik, Volksrepublik Polen, Sozialistische Republik Rumänien, 
Union oer Sozialistischen Sowjetrepubliken, Tschechoslowakische Sozialisti- 
sche Republik—,war am Donnerstag in Prag eröffnet worden und kam am 
Freitag zum Abschluß. ,

Die Konferenz hat einige Fragen behandelt, die mi 
einer gesamteuropäischen Konferenz Zusammenhängen.

Über die Probleme
der europäischen 
Sicherheit

PRAG. (TASS). Die sozialistischen 
Länder Europas sind von der Ent­
schlossenheit erfüllt, ein Maximum 
an Bemühungen um die Einberu­
fung einer gesamteuropäischen Kon­
ferenz zu Problemen der europäi­
schen Sicherheit und Zusammenar­
beit an den 7ag zu legen. Das 
schreibt der tschechoslowakische 
Außenminister Jan Marko in der 
Zeitung „Rude Pravo".

Die Konferenz de' Außenminister 
in Prag wird die Lago in Europa 
analysieren und alle wichtigsten 
Probleme der europäischen Sicher­
heit und Zusammenarbeit sowie der 
Einberufung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz erörtern.

Jan Marko, der die große Bedeu­
tung der Vorschläge der Teilnehmer­
länder des Warschauer Vertrags 
über die Einberufung einer gesamt-

Versammlung des
Parteiaktivs in Prag

PRAG. (TASS). Die Ergebnisse der 
Verhandlungen der tschechoslowa­
kischen Partei- und Staatsdelegation 
in der Sowjetunion sind sowohl in 
politischer als auch in wirtschaftli­
cher und außenpolitischer Hinsicht 
höchst positiv, und wir können jnit 
ihnen sehr zufrieden sein. Das er­
klärte Gustav Husak, der Erste Se­
kretär des ZK der KFTsch, am Mitt­
woch auf einer Aktivversammlung 
der Prager KPTs'h-Organisation.

Gustav Husak betonte, daß beim 
Besuch der tschechoslowakischen 
Partei- und Sfaatsdelegation’ in der 
Sowjetunion das gegenseitige Ver­
trauen vollständig wiederhergestellt 
wurde. „Heute zweifeln weder wir 
noch unsere sowjetischen Freunde 
daran, daß wir als treue Verbündete, 
als Staaten mir dem gleichen Ge­
sellschaftssystem, mit den gleichen 
nationalen, sozialen und politischen 
Interessen Schulter an Schulter 
stehen, daß es zwischen uns keine 
Gegensätze gibt.

Die Tschechoslowakei ist ein klei­
ner Staat, so daß wir in dieser 
stürmischen , Welt, in der imperiali­
stische Raubtiere leben und herr­
schen. an die Sicherheit unserer 
Völker, das heißt an die Freund­
schaft und das Bündnis mit der So­
wjetunion uno anderen sozialistiy 
sehen Staaten, denken müssen und 
diese in unserem eigenen Interesse 
wahren und pflegen."

„Die Einheiten der Sowjetarmee, 
die zeitweilig auf unserem Territo­
rium stationiert sind", sagte Gustav 
Husak, „sind aie Einheiten unserer 
Freunde und Verbündeten, sind un­
sere Kameraden, sie befinden sich 
hier zum Scnutz unserer Sicherheit 
und zu keinen anderen Zielen."

„Wir haben im Verlauf unserer 
Verhandlungen den internationalen 
Fragen viel Zeil gew’dmet. Und hier 
haben wir die völlige Einmütigkeit 
erzielt. Den gtößfen Teil der Ver­
handlungen haben wir den Proble­
men der Wirtschaft und den gegen­
seitigen wirtschaftlichen Beziehun­

ferischen Verpflichtungen die WTG 
N'iihrungsinittclindlislric (Leiter der 
Verwaltung-—K, O. Andris, wissen­
schaftlicher Sekretär — S. M. Tor­
kina). Sic verwirklichte allein in 
den 9 Monaten des laufenden Jah­
res 16 Maßnahmen, deren ökono­
mischer Effekt sich auf*- 39 400 
Rubel beläuft.

Gute Leistungen im sozialisti­
schen Wettoewcrb erzielt die Ge- 
bietsvcrwallui.g der WTG Energe­
tische Industrie (Leiter der Verwal­
tung—W. M. Lewin, wissenschaft­
licher Sekretär—J. L. Rosenberg).

Im ersten Halbjahr wurden in 
der Produktion 33 Maßnahmen für 
neue Technik und fortgeschrittene 
Technologie verwirklicht. Außerdem 
wurde unter/ der Leitung der Sek­
tion für Automatik und Fernmelde­
wesen das Unterwerk der Rayon- 
verwaltung des „Zclinenergo" mit 
Fernmeldemitteln eingerichtet. Dar­
an beteiligten sich 112 Mitglieder 
der Wissenschaftlich-technischen 
Gesellschaft. Man sparte dadurch 
(ast 160 000 Rubel ein. '

stellte

europäischen Konferenz würdigte, 
schätzte den Beitrag der finnischen 
Regierung hoch em. die vors'hlug, 
die Konferenz in ihrem Lande durch­
zuführen. Diese Initiative der finni­
schen Regierung gab die Möglich­
keit, auf dem Wege, der zur Ein­
berufung der Konferenz führt, noch 
weiter voranzukommen, ' 
fest.

Die Teilnehmerländer 
schauer Vertrags sind überzeugt, daß 
der Erfolg einer gesamteuropäi­
schen Konferenz ein historisches 
Ereignis im Leben Europas sein 
würde, betonte Jan Marko. Wir ta­
ten und werden auch weiterhin 
alles für ihren Erfolg tun. Es ist 
jetzt an der Zeit, daß die westli­
chen Länder auf unsere kollektive 
Initiative antworten, und zwar klar 
und ohne Ausflüchte, schrieb er.

gen gewidmet”, sagte der Erste Se- 
kretär des ZK der KPTsch weiter. 
„Die Sowjetunion ist unser Haupt­
partner auf wirtschaftlichem Gebiet, 
und man muß offen Segen, daß die 
Sowjetunion ein guter Handels- und 
Wirtschaftspartper ist.

Wenn sich die tschechoslowaki­
sche Wirtschaft stabilisieren soll, 
wenn die Voraussetzungen für' eine 
rasche Entwicklung in den nächsten 
Jahren geschaffen werden sollen, so 
muß das vor allen Dingen und nur 
in enger Zusammenarbeit mit der 
sowjetischen Ökonomik und der so- 1 
wjetischen Wirtschaft erfolgen." 1

„Die Beziehungen zwischen der 
Tschechoslowakei und der Sowjet­
union", sagte er, „bilden die Grund­
lage unserer Gesellschaft, die Grund­
lage unserer politischen und wirt- 
s'haftlichen Entwicklung. Daraus er­
gibt sich, daß wir mit allen sowjet­
feindlichen Erscheinungen Schluß 
machen müssen, die noch manch­
mal im Denken der Menschen in Er­
scheinung freien und die vom 
Standpunkt unserer kommunisti­
schen Oberzeugung aus nicht nur 
schädlich, sondern direkt gegen die 
nationalen Interessen des tschechi­
schen und des slowakischen Volkes 
gerichtet sind.

Wir müssen die Überreste des 
Antisowjetismus konsequent über­
winden. der von der rechten bür- 
qerlichen Propaganda in unsere Ge­
sellschaft einqeschleust wurde.

Nach unserem Besuch in der So­
wjetunion werden wir mit noch 
qrößerer Ruhe und Zuversicht den 
Kurs verfolgen, der von den Plenar­
tagungen des ZK der KPTsch im 
April, Mai und September einge­
schlagen wurde. Unser Volk kann 
mit Zuversicht in seine Zukunft 
blicken. Wir sagen nicht, daß wir 
keine Probleme mehr haben, die 
gibt es bei uns genug. Doch wir 
werden sie bewältigen, solange sie 
noch da sind, denn wir besitzen ge­
nug Kraft, um diese Schwierigkei­
ten überwinden zu können."

Weitgehende Entfaltung fand der 
sozialistische Wettbewerb unter 
den Mitgliedern der WTG des Zcli- 
nograder Eisenbahnabschnitts. In den 
letzten Jahren geht auf dem Ab­
schnitt' eine kolossale technische 
Umgestaltung in allen Gliedern sei­
ner Wirtschaft vor sich. Im Ver­
laufe der Erarbeitung und Verwirk­
lichung der WTG-PUne wurden 81 
schöpferische Brigaden geschaffen. 
Sie umfassen 177 Personen. Die.von 
ihnen erarbeiteten Pläne werden 
dem »Abschnitt über 800000 Rubel 
Einbringen. Die hier bereits einge­
führten W AO-Pläne ergaben 
939 400 Rubel.

Insgesamt wurden im Bereich 
des Gcblclsrals der Wissenschaft­
lich-technischen Gesellschaft durch 
ejic Verwirklichung der Neuerervor­
schläge bereits 3 172 000 Rubel ein­
gespart.

W. ALTERGOTT, 
stellvertretender Vorsitzender 
des Gebietsrats der Wissen­
schaftlich-technischen Gesell­
schaft
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Für Sparsamkeit 
und
Wirtschaftlichkeit
Da» ZK der KP Kasachstans und der Ministerrat der Kasachischen SSR 

billigte den Vorschlag des Komitees für Volkskontrolle det Kasachischen 
SSR, des Republikrafs der Gewerkschaften und des ZK des Komsomol Ka­
sachstan.. über die Durchführung einer Schau der Sparsamkeit und Nutzung 
der Reserven der Produktion In der Volkswirtscha.r ven Juli ttv? bis Ap­
ril 1970.

Im rachstehenden Beitrag berichten wir über den Verlauf der Schau im 
Gebiet Kareganda.

Immer breiter entfallet sich der 
sozialistische Wettbewerb für das 
würdige Begehen des 100. Geburts­
tags W. I. Lenins, für die vorfristi­
ge Erfüllung des Fünljahrplans.

Im Gebiet Karaganda werden die 
Pläne der Gesamt- und der Waren­
produktion, ihrer Realisierung, des 
Frachtumsatzes im Eisenbahn- und 
Kraftwagenfransport, des Warenum­
satzes im Handel bedeutend Über­
boten. Die Dienstleistungsbetriebe 
und Kulturanstalten haben ihre Ar­
beit verbessert.

In all diesen großen und kompli­
zierten Taten steckt auch ein Teil 
Arbeit der Organe der Volkskontrol- 
lo. Die Komitees, Gruppen und Po­
sten der Volkskontrolle des Gebiets 
interessieren sich eingehender für 
die Angelegenheiten der Industrie 
und der Landwirtschaft, was zUr Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, der 
Rentabilität der Produktion sowie 
zur Verringerung der Gestehungs­
kosten der Erzeugnisse beiträgt.

Die Republikschau für Sparsamkeit, 
Wirtschaftlichkeit und Nutzung der 
Reserven der Produktion wird zu Eh­
ren des 100. Geburtstags W. I. Le­
nins und des o0. Jahrestags der Ka­
sachischen SSR durchgclührt.

Hauptziel jder Schau ist das Auf­
decken aller Reserven der Produk­
tion und ihre richtige Nutzung. Je­
der Werktätige muß auf seinem Ar­
beitsplatz, in seiner Werkhalle, in 
seinem Betrieb, in seinem Sowchos, 
auf der Farm oder der Baustelle ein 
sparsamer Wirtschaftler sein, die 
Technik, Ausrüstung rationell aus­
nutzen, jede Minute und Stunde der 
Arbeitszeit, jedes Kilo Metall und 
Brennstoff, jede Kopeke Volksgut 
sparen.

Für die Verwirklichung der Kon­
trolle über die Leitung sowie für 
das Fazitziehen der Schau wurde 
ein Gebietsstab und in den Betrie­
ben und Wirtschaften des Gebiets 
entsprechende Kommissionen und 
Stäbe gegründet.

In allen Städten und Rayons des 
Gebiets wurden Seminare-Beratun- 
gen der Vorsitzenden der Gruppen 
der Volkskontrolle, der Leiter der 
Betriebe, Organisationen, Bestel­
len, Wirtschaften, der Sekretäre der 
Grundpartei- und Komsomolorgani­
sationen, der Vorsitzenden der Ge­
werkschaftskomitees durchgeführt.

In 23 Städten und Rayons das Ge­
biets wurden Sekretäre der Sfadt- 
und Rayonparteikomitees zu Leitern 
der Stäbe bestimmt. In Karaganda.

WIR WAREN zu drift in dem klei­
nen Schützengraben. Johann 

Franz, Karl Schreiber und ich. Wir 
wurden zu gleicher ZeH zum Armee­
dienst einberufen und haben auch 
zusammen gedient. Wir stammten 
aus ein und derselben Stadt, aus 
Marxstadt an der Wolga. Meine Söh­
ne gehen jetzt mit 19 Jahren in den 
Armeedienst, Wir aber waren da­
mals 26 alt. Alle drei verheiratet.

Unser Dienst begann in Archan­
gelsk. Das ist schon an und für sich 
eine interessante Stadt. In den Brie­
fen nach Hause'phanlas'erten wir ge­
wöhnlich noch hinzu ( so etwas wie: 
die weißen Bären spazieren hier auf 
dem Bürgersteig usw.).

Wir waren keine Schwächlinge. 
Noch vor dem Armecdlénst haben 
wir viel Sport getrioaen, so daß uns 
der Dienst nicht schwcrfiel.

Ich verschwieg vor d ien meinen 
Zivilberuf, Dachte, die Jungen wer­
den mich auslachori: so cm Recke 
mit fast 90 Kilo Gewicnt und Friseur. 
Karl und Johann harlo icn auch gebe­
ten, darüber zu schweigen. Sie wa­
ren einverstanden, < der mit der Be­
dingung: zweimal monat.ich sollte 
ich ihnen dio Haare sch- eidon. Was 
war zu fünf Ich will gfc em. Anfäng­
lich schnitt ich nur ihnen das Haar. 
Dann der Kompan.e, schließlich 
schon dem ganzen Regiment.

Einmal kam auch der Regiments­
kommandeur zu m r. Er hätte mich 
fast zum hauplberuii'choi Friseur ge­
macht.

„Rotarmist Stab, Sie haben sicher 
Talent dazu und müisen daher Re­
gimentsfriseur werdet" regle er.

Glauben Sio, os ist mir kaum ge­
lungen, davon lowixommon. Das 
wäre mir eine schöne Stehe: wenn 
wir nach dem Armead:enst nach 
Hause kommen, würden die Jungen 
über ihren Armeediensf erzählen, und 

zum Beislpiel steht der zweite Se­
kretär dos Sfadtparteikomitees Not- 
schewnow G. S. an der Spitze des 
Stabs, in den Rayons Leninski, She- 
lesnodoroshny, Kirowski, Okljabrski 
und Sowjetski — die zweiten Sekre­
täre der entsprechenden Rayonpar- 
teikomifeos. Insgesamt funktionieren 
im Gebiet schon 1 408 Kommissionen 
und Stäbe. Ab 1. April 1969 war ei­
ne Gebietsschau der Einsparung von 
Strom und Brennstoff kundgagaben 
worden. Diese Schau ergab positive 
Resultate. In der Perioae dieser 
Schau wurden im Gebiet 38,2 Millio. 
nen Kilowattstunden Strom und ei­
ne bedeutende Menge Brennstoff 
und Wärmeenergie eingespart. Diese 
Einsparung ermöglichte es, den zu 
Anfang des Jahres zugelassohon 
Mehrverbrauch von Strom zu decken 
und im ersten Halbjahr noch 19,1 
Millionen Kilowattstunden Strom 
einzusparen. Im Balchascher Berg­
bau-Hüttenkombinat wurden 6,5 Mil­
lionen Kilowattstunden Strom, 22 500 
Tonnen bedingter Brennstoff und et­
wa 6 000 Kalorien Wärmeenergie 
.eingespart. Das ist das Resultat der 
strengen Einhaltung der spezifischen 
Normen des Verbrauchs von Brenn­
stoff, Elektro- und Wärmeenergie 
bei der Produktion einzelnen Er­
zeugnisarten. In der Periode der 
Schau der Einsparung von Energie­
ressourcen sind insgesamt im Ge­
biet über 2 000 Vorschläge einge­
laufen, von denen 1 260 mit einem 
Jahreseffekt von fast 3,5 Millionen 
Rubel eingelührt worden sind.

Für die Auszeichnung der Sieger 
und Aktivisten der Schau haben 
der Kasachische Ra' der Gewerk­
schaften, das ZK des Komsomol Ka­
sachstans und das Komitee der 
Volkskontrolle außer den Diplomen 
und Geldprämien no'h Gebietsprä­
mien festgesetzt: für die' Städte—Di­
plome und eine Geldprämie von 600 
Rubel, für die Rayens — Diplome 
und 2 Geldprämien mit der Ge­
samtsumme von 900 Rubel, für die 
Betriebe, Sowchose, Bau- und andere 
Organisationen — Diplome und 
9 Geldprämien mit der Gesamtsum­
me von,2700 Rubel. Für die Aus­
zeichnung einzelner Teilnehmer der 
Schau wurden 40 Wertgeschenke 
für den Gesamtwert von 1 200 Ru­
bel festgesetzt.

Der Gebietssfab arbeitet nach 
einem Operativplan, in dem die 
Rechenschaftslegungen der Leiter 
der Schaukommissionen und Stäbe 
der Städte, Rayons und Betriebe Ich bleibein Reih und Glied

Der ehemalige Soldat Alexander Stab erzählt aus seinem Leben

beiten müßten' sie und nicht von früh 
bis spät Krieg spielen. Schon im 
einundvierzigsten, gleich in den er-, 
sten Tagen des K-ieges, hat sich 
mein Pazifismus verflüchtigt. Mein 
Vater hat immer gesagt: „Sascha, al­
les, was du tust, mache gut. So gut, 
daß es nicht mehr besser gemacht 
werden kann."

Im Mal 1941 fuhr unser Regiment 
von den Winterquartieren zu den 
Manövern.

Man hafte mir versprochen, im 
Sommer Urlaub zu g&wöh-en. Sobald 
die Manöver vorbei waren, sollte ich, 
wenn Ich meine Kompanie nicht' 
reinlege, Urlaub kriegen und nach 
Hause fahren.

Johann Franz und Ko-i Schreiber 
hatten mir schon Aufträge erteilt, 
was ich zu Hause erzählen sollle, 
und einen ganzen Sack voll Grüße 
oingopackt. ....

Ich wäre nach Hauss gefahren, 
aber eines Morgens xpt.rte der Re­
gimentskommandeur aus oer Division 
zurück und brachte die -chrockliche 
Neuigkeit: Krieg ist yisoebrochen.

Gewiß, der Soldat ist jeden Tag 
zum Krieg bereif, -ucil jeden Tag— 
jede Stunde. Und dennoch war der 
Kriegsausbruch für uns etwas Uner­
wartetes,

Wir waren dicht an der Frontlinie, 
konnten aber nient in den Kampf 
eingreifen. Wir haifo.i ncr Obungs- 
ausrüstung. Denn Manöver sind im­
merhin nur oln Spiel, wenn auch ein 
Kriegsspiel. Mein Sohn Sascha lä­
chelt verschmilzt, wenn ch so rede. 
Wahrscheinlich ist es jetzt alles an­
ders. Es sind ja lirmerlun dreißig 
lahrc vergangen. Mein zweiter, der 
Woldomar, dionf senon in der Ar­
mee. Auch Robert bereifet sich so 
langsam darauf vor. Er wird wahr-

syslematistho Prü(ung des Schau- 
vcrlaufl an Ort und Stelle vorge­
sehen sind. Dio Mitarbeiter dos Go- 
biolskomifoes der Volkskontrolle 
und die Mitglieder dos Stäbs fahren 
in dio Rayons, um dort bei der Or­
ganisation der Schau Hilfe zu lei-

lm Soplombor wurden auf einer 
erweiterten Sitzung des Gebiets- 
slabs die Rechenschaftsberichte des 
Vorsitzenden eins Stabs des Kirow- 
ski-Rayons der Stadt Karaganda, Ge­
nossen Mursin W. M. und des Vor­
sitzenden des Rayonkomileos der 
Volkskontrolle, Genossen Prokopen- 
ko I. M. übor den Gang der Schau 
der Sparsamkeit, Wirtschaftlichkeit 
und der Ausnutzung der Produkti­
onsreserven entgegengenommen. 
In diesem Rayon verringerte sich 
der Vorrat von nichlmontierter Aus­
rüstung, ist der. Mehrverbrauch von 
Materialien in einigen Betrieben li­
quidiert, sind die Gestehungskosten 
verringert. In der Durchführung der 
Schau gibt es jedoch auch Mängel, 
Im Hoizboarbeitungskombinat zum 
Beispiel ist bis jetz* noch keine 
Srhaukommission gegründet und 
wird nichts für Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit getan. Nicht über­
all sind konkrete Maßnahmen für 
Sparsamkeit erarbeitet, es gibt noch 
keine exakten und engen Kontakte 
in der Arbeit der Gewerkschafts­
und Komsomolorgarisationen. der 
Gruppen und Posten der Volkskon­
trolle. Die anschauliche Agitation 
ist mangelhaft, es gibt keine Ecken 
der Sparsamen. - Auf diese Mängel 
wurden die übrigen Leiter der Stä­
be und Kommissionen aufmerksam 
gemacht.

In der kleinen Anreicherunqsfa- 
brik (Vorsitzender de' Kommission— 
Abteilungsleiter W. F. Gantimu- 
row) wird die Schau gut durchge­
führt. Hier beteiligen sich von je 
100 Arbeitern 75 an der Schau. Es 
sind 70 Vorschläge eingelaufen, von 
denen schon 40 eingeführt sind, was 
etwa 40 000 Rubel in die Sparkasse 
der Sparsamen einbrachte.

Die Gruppe der Hüflenabfeilunq 
der Fabrik, die von Schichtmeister, 
dorn stellvertretenden Sekretär der 
Parteiorganisation A. M. Schnitze- 
geleitet wird, leistet eine große Ar­
beit im Kampf für Liquidierung von 
Metallverlusten, für die Befolgung der 
technologischen Regime, für die 
Festigung der Staats- und Arbeits­
disziplin. Die Arbeiler der Abteilung 
loben die Tätigkeit dieser Gruppe. 
Sie hat eine Ecke der Volkskontrolle, 
wo der Plan ihrer Arbeit, die Liste 
der Mitglieder der Gruppe, die 
Ergebnisse ihrer Arbeit ausgehängf 
sind.

Die Stäbe und Kommissionen der 
Schau, die Gruppen und Posten der 
Volkskonfrolle werden alle Kräfte 
einsetzen, um alle Werktätigen zur 
Beteiligung an der Schau heranzu­
ziehen. Sie werden den Partei- und 
Wirtschaftsorganen helfen, die Aufga­
ben des FünfjahrpianS vorfristig zu 
erfüllen.

I. SJOMIN.
Inspektor des Gebietskomitecs

der Volkskontrolle

Karaganda 

scheinlich im nächsten Jahr einbe­
rufen.

Unser Regiment wurde mit der Di­
vision wieder nach Archangelsk zu­
rückgeführt, die Willen eiligst go-

Die Übungen waren zu Ende. Jetzt

FX IE FASCHISTEN halten die un- 
bezwungene Festung Brest 

hinter sich gelassen, Minsk und Kiew 
eingenommen, näherten sich Sewa­
stopol und Odessa.

Am 12. August 1941 marschierte 
unser Regimen! in Ricntung Finnland-

Am Abend krepierte eine Mino 
unweit von dem S’om, hinter dem 
ich mit meinem Maschinengewehr 
„Degtjarjow" lag, u-id ich kam ins 
Hospital. Die Wunoo war nicht ge­
fährlich. Ende Septemoer war Ich 
schon wieder in Reih und Glied. 
Das war für mich noch nicht das 
Ende des Krieges. Nach meiner Ver­
wundung kam ich eis Übersetzer in 
den Stab.

Ich unterhielt mich jetzt dienstlich 
ganze Tage lang mit gegangenen Fa­
schisten. Anfänglicn war es amüsant. 
Irgendein Oberleutnant entfaltete 

sehen Weltherrschaft... Und dabei 
sah er Wie ein cJnz normaler 
Mensch aus. Ja, damril» hielten sie 
sich noch stolz. Weit Paulus sich der 
Wolga und Guderian sich Moskau 
näherten. Die faschistischen Ober­
leutnants waren bereit, für dio brau­
ne Idee zu sterben.

Aber ich spracn mit ihnen auch 
nach ihrer Niederlage vor Moskau. 
Von ihrem Stolz wsr schon keine 
Spur mehr geblieben.

So verging ein Jahr.
Am 19. Oktober 194.’ wurde un­

ser Regiment zu kurzfrlsliger Erho- , 
lung zurückgeführt. Am Morgen kam 
der Befehl zum Antreten.

„Jungs", sagte der Regimentskom­
mandeur zu uns Scwjetdoulschon. 
„Ihr habt mutig gekämpft, und ich 
bin mit euch zui.-iooun. Wenn os 
nach mir ginge, würde ich os als ei­
ne Ehre befrachten, mit euch zusam­
men bis zum Ende oos Krieges zu 
kämpfen. Doch es ist ein Befehl ge­
kommen, euch in oen Divisionsstab

Namhafte Reanlmatologen in Zelinograd
Ein Jubiläum Ist ein Ereignis, und sei es nur der S. Geburtstag, wie es 

dor 26. Oktober für die Zelinograder /medizinische Hochschule war. An die­
sem Tag wurde vor fünf Jahren der Beschluß des ZK der Kommunistischen 
Pirtei Kasachstans und des Mlnistorrafs der Kasachischen S5R über die 
Gründung der Medizinischen Hochschule in Zelinograd unterzeichnet.

Doch nicht nur wegen des Ge- ■ 
hurtslagcs der jungen Hochschule,, 
aus der in diesem Jahr die ersten 
100 Ärzte für den Gesundheits­
schutz Kasachstans entlassen wur-’ 
den, hatten sich hier dieser Tage 
Kapazitäten der Medizin aus Mos­
kau, Leningrad. Nowosibirsk. Al­
ma-Ata und anderen Städten ein­
gefunden.

Namhafte Reanlmatologen un­
seres Landes waren nach Zelinograd 
Bekommen, um en der Auswärtigen 

agung des Laboratoriums für Ex­
perimentelle Physiologie der Wie­
derbelebung der Akademie der Me­
dizinischen Wissenschaften der 
UdSSR teilzunehmen.

Daß gerade ;n der Zelinograder 
Medizinischen Hochschule. Rektor 
Professor S. D., Poletajew. diese 
wissenschaftliche medizinische Uni­
onskonferenz veranstaltet wurde, 
ist kein Zufall . Die Mitarbeiter 
des Lehrstuhls für Nervenkrankhei­
ten unter Leitung des Dozenten 
A. W. Chevalier haben spezielle 
Probleme der Diagnostik und chi­
rurgischen Behandlung bei Trau­
men des Gehirns erforscht. Das 
ganz neue Hcrj.tgchen bei Schädel­
traumen ist für die praktische Me­
dizin von so großer Bedeutung, 
daß. wie sich das Akademiemitglied 
W. A. Negowski, Leiter der führen­
den Schule für Wiederbelebung 
(Moskau), ausdrückle, diese Arbeit 
der Zelinograder Wissenschaftler 
wert ist. einer internationalen Kon­
ferenz für Reanimation vorgelegt 
zu werden.

Auch die Arbeit eines ganzen 
Autorenkollektivs unter Leitung des 
Professors J. W. Wolocb (Zelino­
grad). im Ersatz des Blutes bei 
lebensgefährlichem Zustand in der 
chirurgischen Praxis, ist für alle 
Reanimatologen sehr interessant.

MOSKAU. (TASS). Filmschaffen­
de aus , dem Moskauer Zentralstudio 
für Dokumentarfilme drehen eine 
Filmbiographie Lenins. Dieser Doku­
mentarfilm ist der erste Versuch, 
das Leben und Wirken Lenins so 
umfassend auf die Leinwand zu 
bringen. Die ersten Aufnahmen für 
den Film, der den Titel „Führer, 
Lehrer und Freund’’ führt, wurden 
in der Heimatstadt Lenins, Ulja­
nowsk an der Wolga, gemacht.

Bestimmte Schwierigkeiten muß­
ten bei der Darstellung der Kasa­
ner Periode des Lebens von Lenin 
überwunden werden—in den vergan­

Filmbi ographie 
Lenins

zu schicken. Das ist alles, was-ich

Dann fügte er senon ganz unmili­
tärisch hinzu:

„Auf Wiedersehen, Jungen. Wenn 
wir am Leben bleiben..."

So kamen w;r wider unseren Wil­
len ins Hinterland. Doch der Krieg 
war für uns noch nicht zu Ende. Wir 
führten ihn in einer anderen Form

SO KAMEN wir in die Stadt 
Lyswa, im Gebiet Perm. Uns 

Ankömmlingen wurden Fragebogen 
eingehändigt, wo wir unseren Zivil­
beruf angeben sollten.

„Friseur", schrieb ich und mir wur­
de bewußt, daß ich jetzt nicht als 
Friseur arbeiten konnte. Zwei Wo­
chen lang schnitt ich den Kunden 
das Haar und ras’erto sie. In der 
dritten Woche lief ich cavon.

Die fünfte Martinofennolle Im Hüt­
tenwerk in Lyswa lieferte auch jetzt 
noch regelmäßig Stahl. Diese Halle 
wurde unter Beteiligung eines ehe­
maligen Friseurs gebaut. Das war 
mein erster Bau im Leben.

Anfänglich war icn ein schlechter 
Bauarbeiter. Das herbeiholen, Jenes 
weqtragen, mit einem Wort’—ein 
Hillsarbeiter. Weiter konnte ich noch 
nichts.

Mein Vater hatte mir immer ge­
sagt: „Sascha, alles, was du tust, ma­
che gut. So gut, daß es nicht mehr 
besser gemacht werden kann."

Von 1944 bis 1963 habe ich in 
Lyswa-in ein und derselben Verwal­
tung gearbeitet, Zwanzig Jahre. Die 
halbe Stadt wurde von meinen Hän­
den mitaufgebaut.

1963 übersiedelte !ch nach Alma- 
Ata, näher zu meinen Vorwandten. 
Hier begann ich im Häusorbaukom- 
binaf zu arbeiten, wurde Fachmann 
höchster Klasse. Bald slollto man 
mich an dio Spitze einer Malerbriga- 
do. Sie verschönte die Fassaden der 
Häuser.

Nach der Katastrophe in Issyk 
(Erinnern Sie sich an den Muron- 
gangt), als Hunderte Menschen ob- 
da-hlos blieben, hat die Brigade in 
zwei Monaten 192 Wohnungen ge­
strichen. Wir arbeiteten damals Tag 
und Nacht.

In Zelinograd haben wir auch mif- 
gobaul. In acht Monaten hat meine

Einige Worte über die Reanima­
tion (Wlederoelebung) und ihre 
heutigen Probleme. Die Reaninia- 
tologie ist eine verhältnismäßig 
junge Wissenschaft, die sich, mit 
Problemen der Wiederbelebung des 
Menschen befaßt und deren Ziel 
es ist. Menschen, die an der Gren­
ze zwischen, Tod und Leben stehen, 
aus diesem Zustand zu reiten. Sehr 
oft handelt es sich oabei um Fälle, 
da der sogenannte klinische Tod, 
bereits eingetreten ist. jedoch noch 
die Möglichkeit besteht, den Lei­
denden dem Tod zu entreißen. Hier 
entscheiden buchstäblich Minuten 
und Sekunden, aber auch die Kunst 
des Arztes.

Versuche der Wiederbelebung 
wurden auch schon im Altertum un­
ternommen. doch auf Wissenschaft­
liche Grundlage wurde die Reani­
mation erst vor 30—40 Jahren ge­
stellt. Der sowjetischen Medizin 
kommt in der modernen Reanima­
tion die führende Rolle zu.

An der Spitze der medizinischen 
Wiederbelebungsanstalten steht das 
1936 in Moskau gegründete Expe­
rimentelle Laboratorium für Physio­
logie der Wiederbelebung des Or­
ganismus der Akademie der Medi­
zinischen Wissenschaften der 
UdSSR unter Leitung des korre­
spondierenden Mitglieds der Aka­
demie. Professor Wladimir Ale.x- 
androwitsch Ncgowskis. Große Be­
deutung haben das Leningrader 
Zentrum für Reanimatologie, Lei­
ter A. N. Berkutow und I. R. Pe­
trow. sowie Reanimationszentren in 
Woronesh (W.< P. Raduschkewitsch) 
und Charkow.

Akademien: itg lied. Pro­
fessor W. A. Negowski. der diese 
wissenschaftliche Unionskonferenz 
für Reanimatologie eröffnete, be­
tonte, daß sich gegenwärtig die Re­
animatologen nicht nur mit der 

genen Jahren hat sich in der Stadt 
vieles verändert.

Das örtliche historische Museum 
stellte den Autoren des Filmes sel­
tene Fotos und andere Dokumen­
te aus jenen Jahren zur Verfügung. 
Das Aufnahmeteam hat sich jetzt 
nach. Leningrad begeben. Neben 
Rasliw. wo sich Lenin vor der Pro­
visorischen .Regierung verborgen 
hielt, und dem Smolny, wo 1917 die 
Sowjetmacht proklamiert wurde, 
werden die Aufnahmearbeiten in ei­
nigen als Museen gestalteten Woh­
nungen Le'nins durchgeführt

p. 
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Brigade 9 Wohnhäuser in Nutzung 
gegeben. Der Brigadier wurde mit 
der Medaille „Für Neulanderschlie­
ßung" bedacht. Ich habe aber auch 
noch eine andere Medaille. Mit der 
Zeit erblaßt die Tinte in der Be­
scheinigung: „Der Rotarmist Stab 
Alexander Alexandrowifsch wird mit 
der Medaille ,Für den Sieg über 
Deutschland im Großen Vaterländi­
schen Krieg 1941—1945, Nr. 179 607’ 
ausgezeichnet."

I CH BIN schon 50 Jahre alt.
1 Kein geringes Alter. Es ist an 

der Zeit, sich die Frage zu stellen: 
Wie hast du gelebt, bist du mit dem 
zufrieden, was du vollbracht hast!’ 
Jeder Tag bringt mir die Freude ei­
nes vernünftig, sinnvoll verbrach­
ten Tages. Es ist nicht unsere Schuld, 
daß ich meine Söhne einen nach I 
dem anderen in den Armeediensf 
geleiten muß. Mein ältester, der! 
Alexander, ist erst aus dem Armee­
dienst entlassen worden. Woldemar 
wurde einberufen.

Es wäre herrlich, eines Morgens 
aufzuwachsen und zu erfahren, daß 
alle Menschen plötzlich das Kriegen 
verlernt Und vergessen haben, was 
öas Ist, Kr iog„. Aber ich glaube 
nicht an' Wunder. Ich weiß etwas 
anderes. Kein einziger Räuber wird 
uns überfallen, wenn or weiß, daß 
ihm eine stärkere Kraft als die seine 
widersteht. Nur ein Wahnsinniger 
vielleicht... Diese Geschichte hat 
aber schon einen Präzedenzfall. 
Deshalb sind meine Söhne Soldaten. 
Und Ich bleibe ebenfalls in Reih und 
Glied,

Nlcderqcschrioben 
von Loo WEIDMANN

UNSERE BILDER: Alexander Stab 
als Militär (1941) und Zivilmann 
(1969)

Alma-Ata

Wiederbelebung beschäftigen, son­
dern gegen verschiedene Kompli­
kationen bei dem wiedcrbelcbtcn 
Organismus kämpfen. Der vom Tod 
errettete Mensch soll nicht nur leben, 
er soll seinen Platz in der Gesell­
schaft wieder einnehmen können.

In der ersten Plenarsitzung der 
Tagung, an der etwa 890 Wissen­
schaftler teiinahmen, sprachen auch 
die Mitarbeiter des Laboratoriums 
Professor W. A. Negowskis, die 
Kandidaten der Wissenschaften 
J. S. Solokrybin und W. L. Kassil. 
Uber Probleme der Kinderwiederbe- 
lcbung sprach Professor W. A. Mi­
chelson.

Sehr interessant war die Bera­
tung „am runden Tisch", in der die 
Wissenschaftler ihre Meinungen 
über die wichtigsten Probleme der 
Wiederbelebung austauschten. Be­
sonders wurden Probleme der Vor­
beugung von Komplikationen, die 
durch die künstliche Ventilation 
der Lunge entstehen können, behan­
delt. Es wurde hervorgehoben, daß 
die künstliche Atmung nur ein Be­
standteil im komplizierten System 
der Wiederbclebungsmaßnahmen 
darstellt.

Viele Referate waren den Pro­
blemen der Reanimation bei Ausset­
zen der Funktioiisfähigkcit von Le­
ber und Nieren gewidmet. M. O. 
Sternirf (Leningrad) berichtete über 
den ersten erfolgreichen Fall der 
Reanimation in der Sowjetunion bei 
akuter Einstellung der Leberfunk­
tion mittels Anschluß der Leber­
blutgefäße an eine isolierte Leber, 
die man einem Schwein entnommen 
hafte. Die Kranke wurde vom si­
cheren Tod errettet.

Die erfahrenen auswärtigen Ärz­
te, hatten einige Tage zusammen 
mit den Zelinograder Kollegen im 
Krankenzimmer und Labor gear­
beitet. Der Erfahiungsaustausch. 
die Diskussionen der Spezialisten, 
die dann folgten, hatten einen 
Hauptzweck — der Praxis unseres 
Gesundheitsschutzes zu dienen.

Die Druckerei „Nina“
Im Dezember 1900 wurde mit der Herausgabe der Zeitung „Iskra" im 

Ausland begonnen. Die Interessen der Revolutionsbcwegunu forderten die 
Vergrößerung des Stroms der illegalen Literatur nach Rußland. Auf der 
Tagesordnung stand die Frage der Herausgabe der Zeitung tn Rußland. 
Im Juli 1901 wurde in Baku eine Illegale Druckerei organisiert, wo die 
„Iskra" gedruckt wurde. Zuerst befand sich diese Druckerei an der Ecke der 
Woronzowskaja- und Balachanskaja-Straßen (jetzt Asisbekow- und Bassfn- 
ShaßenJ. Im Laufe einiger Jahre wechselte die Druckerei, „Nina" genannt, 
ständig ihren Platz.

Den Agenten der Ochranka gelang es nicht, diese Druckerei aufzuspü­
ren. 19C6 wurde die ganze Aussrüstung nach Petersburg abtransportiert, 
wo eine neue Druckerei der Partei organisiert wurde.

Die Exposition des Museums, das vor dreißig Jahren eröffnet wurde, 
erzählt über alle illegalen Druckereien, die in Baku seit Juli 1901 existiert 
hatten.

Im Museum sind immer viele Besucher.
UNSER BILD: Touristen machen sich mit der Exposition des Museums be­

kannt.
Foto: S. Kullschew (TASS)

k .........-__________________________________

Leninordenträger
PETROPAWLOWSK. (KasTAG). Ein 

neuer Zyklus von Lenin-Losungen, 
veranstaltet vom Stadtparteikomiteo 
und der Gesellschaft „Snanije", 
wurde von jenen begonnen, die mit 
Loninorden ausgezeichnet wurden. 
In Pelropawlowsk sind 60 Personen 
mit dem Leninorden gewürdigt. Das 
sind Eisenbahner, Maschinenbauer, 
Mitarbeiter andere- Industriebe­
triebe, Lehrer, Ärzte, ehemalige 
Soldaten und Offiziere der Sowjet­
armee. Die Biographie der Lenin­
ordenträger von Pelropawlowsk ist 
eine Biographie des Landes.

Andrej Andrejewitsch Tschernucha 
wurde noch 1938 mit dem Leninor­
den ausgezeichnet. Damals war er, 
ein junger Lokomotivführer, in der 
Reihe der Neuerer, die im Trans­
portwesen eine technische Revolu­
tion vollführten. Heute ist Andrej 
Andrejewits-h Chef der Petropaw- 
lowskor Abteilung der Tanssiblri- 
schen Haupteisenbahnlinie. Die Pe­
tropawlowsker haben die höchste 
Arbeitsproduktivität und die niedrig­
sten Gestehungskosten der Beförde­
rungen im Eisenbahnnetz des Lan­
des erzielt.

Im April 1918 wurde von W. I. 
Lenin darauf hingewiesen, daß die 
Eisenbahnen e:n Zugstück, eine der 
Bokundigungen der engsten Verbin­
dungen zwischen Stadt und Land, 
zwischen Industrie und Landwirt­
schaft sind, auf welche sich der So­

Die Teilnehmer der wissenschaft­
lichen Unionskonferenz waren sich 
darin einig, daß cs Zeit ist. die 

• elementarsten Methoden der Wie­
derbelebung der. breiten Schichten 
der Bevölkerung beizubringen. In 
erster Reihe sollen Mitarbeiter der 
Miliz, der Feuerwehr, des Rettungs­
dienstes. Eisenbahner und Sportler 
unterrichtet werden.

Gleichzeitig mit der Auswärtigen 
Tagung des Experimentellen Labo­
ratoriums für Reanimatologie fand 
die 3. ordentliche wissenschaftliche 
Konferenz des Zelinograder Medi­
zinischen Instituts statt. Die besten 
Referate wurden dann auf den ver­
einigten Plenarsitzungen mit den 
Teilnehmern der Unionskonferenz 
erörtert.

Besonderen Anklang fanden bei 
den Konferenzteilnehmern Referate, 
die der kollektiven Arbeit der Pro­
fessoren W. F. Matussewitsch, S. D. 
Poletajew, der Dozenten B. M. 
Schapiro und des Kandidaten der 
biologischen Wissenschaften J. J. 
Winogradow über die biologische 
Vorbeugung der Silikose gewidmet 
waren.

Diese neue originelle Methode 
der Siiikosebzkäinpfung beruht auf 
der Beobachtung, daß die Silikat­
bazillen für ihre Leben Stätigkeit 
Siliziumdioxyd (SiOz) brauchen. 
Die Zelinograder Wissenschaftler 
haben vorgescnlagen, diese Bazil­
len in der Prophylaxe und Heilung 
der Silikose zu verwerten.

Die Zelinograder Medizinische 
Hochschule, an der über 2 200 Stu­
denten studieren, ist eine Schmiede 
medizinischer Kader. Hier arbeiten 
212 Lehrer, unter denen 8 Dokto­
ren und Professoren, 56 Kandidaten 
der medizinischen Wissenschaften 
und Dozenten sind. Im Lenin-Ju- 
biläumsjahr 1970 werden etwa 300 
junge Ärzte (der zweite Abgang) 
das Institut verlassen, um ihr Kön­
nen, das sie hier erworben haben, 
dem Wohl des Menschen zu wid­
men.

K. NEUFELD

zialismus voll und ganz begründet. 
Andrej Andrejewitsch widmete sein 
Auftreten der Frage, wie in unserem 
Lande der erstklassige Eisenbahn­
transport geschaffen wurde.

Die Erfüllung des Vermächtnisses 
Lenins zum Schutz der Errungen­
schaften der Oktoberrevolution und 
der sozialistischen Heimat war das 
Thema des Auftretens des Oberst­
leutnants im Ruhestand, des Lenin- 
ordenträgers Anafol' Nikiforowitsch 
Kirpitschenko. Der Vorsitzende des 
Gebietsgewerkschaflskcmitoes der 
Arbeiter der Landwirtschaft und der 
Beschaffung Bauken Saudow er­
zählte über den Triumph des Lenin­
schen Kooperativplans, über die 
Umwandlung Nordke sachstans aus 
einem ehemaligen Nomadengebiet 
in eine große Gotreidekammor.

Ober die Petropawlowskor, deren 
Arbeits- und Kampfteten durch die 
höchste Auszeichnung der Heimat 
belohnt wurde, erzählte der Se­
kretär des Stadtparteikomitees M. A. 
Strelnikowa. Sio betonte, daß die 
Werktätigen der Stadt die Verpflich­
tungen zu Ehren des 100. Geburts­
tags W. I. Lenins erfolgreich er­
füllen. Unter den Leistungsbesten 
dos Jublläumswettbowerbs sind dio 
Leninordenträger P. A. Chmelnizki, 
G. A. Demidow, W. P. Potrow, 
S. Tabyldinowa, T. M, Aleschkina 
und andere. Tausende Petropawlow­
sker arbeiten schon für die Jahre 
1971—1973.
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Gewaltig ragt sein Werk
EINE WERTVOLLE ANTHOL.OGIE DER LENIN-DICIITVNG

Die lenin-Dichlunq von heute ist 
mit dem Wolfozean verqloichbsr. 
Sie ist nicht zu erfassen und nicht 
xu überblicken.

An die Unerschöpflichkeit dos Le- 
nin-Thomas in der Poesie dos Plano-

gebor dos soeben im Verlag „Ka­
sachstan“ erschienenen Simmolban- 
des „Mit Lenin im Herzen”’). Sie 
wenden sich an don Losor mit der 
Bitte, das Büchlein nicht nach dem 
zu beurteilen, was darin fehlt. „Von 
Liebe getragene Verse aus mög­
lichst vielen Sprachen, das ist das 
eine Anliegen desselben", darin 
sahen die Herausgeber ihre Aufgabe.

Die Aufgabe der Herausgeber war 
wirklich keine leichte, auf so weni­
gen Seiten so viele Dichter zusam­
menkommen zu lassen,—Dichter last 
aller Länder, Dichter, die drei Ge­
nerationen angeboren.

Immer wieder lesen wir mit höch­
stem Interesse die ersten Seilen —

sen der sowjetischen Dichter der 
20er Jahre klinqt — bei jedem Oi- 
qenartiq, aber bei allen überxeuqcnd 
— die Gewißheit, daß Lenins Werk 
ewiq leben w.rd und die Ergeben­
heit seiner Sache stärker ist als der 
Tod.

„Wer war er!" fragt Valorl Brjus­
sow, ein Dichter von höchster Kultur 
und großem Wissen, in seinem Ge­
dicht „Lenin", das mit dem 25. Janu­
ar 1925 datiert ist und das In die­
sem Büchlein an erster Stelle steht.

Und der Dichter antwortet:
.„..Lenker hier auf Erden 
von aller Völker Willensdranq 
und ihrem Schicksal, der das 

Werden
der Zeit in neue Bahnen zwang." 
In den Trauertagen des Januar 

1924 erkannte der Dichter klar die 
Weltbedeutung der Gestalt W. I. 
Lenins und versteht sie, genau zu 
formulieren:

„Mein Erdplanet, du 
hol‘nungsgrüner,

so winzig klein im Sternenreich!
Groß macht sein Name dich, sein 

kühner, 
kein Ruhm strahlt seinem Ruhme

gleich!"

Wolf von Schmerz 
gebannt,

Sogar dos Winlors Hauch erstarrte
Vor Schrecxcn über Meer und

Land.”
Tiefempfunden gestaltet Vera ln- 

ber in ihren zum Volksgut geworde­
nen Versen „Fünf Tage und fünf 
Nächte" die Verbundenheit Lenins 
mit dem Volk und die Verbunden­
heit des Volkes ml! Lenin:

„Die Menge almote beklommen. 
So eisig war dos Frostes Wut, 
als habe Lenin mitgenommen 
ein Teilchen unsrer eignen Glut.“ 
Wladimir Majakowski sah in W: I. 

Lenin zugle’cn den Mons'hcn und 
don Führer, In seiner Lenin-Dirhtung 
ist einer von dem anderen untrenn­
bar.

Sogar an der kleinen Auslese der 
russischen Lenln-Dichtung der 20er 
Jahre ist unverkennbar, daß die 
junge sowjetische Lyrik an den Ideen 
des Leninismus erstarkte. Zu ihren 
Wesenszügen gehört, daß sie be­
strebt war, das Große möglichst ein­
fach auszusagen, das Große nicht 
durch Schein-Hehres herabxuwürdi­
gen, den lebendigen Lenin als ir­
dischsten der Menschen klar sicht­
bar zu machen.

Die Jüngeren vervollkommnen 
fortwährend das Lonin-Bildnis. Dio 
Riesenwelt Lenins versuchen aucn 
die Nalionalliteraluren der Sowjet­
völker zu umfassen. Für don Ukrainer 
Wassili Bereshnoi ist Lenin ein Wort, 
das alle Sprachen kennen. Der Ge­
orgier Chuta Berulawo wendet sich 
an Lenin mit den Worten: „...nie 
wird sich der Tod gesellen in deinem 
Leben zur Geburt." Der Kasache 
Dshambul Dshubajew sieht in Lenin 
„der Menschheit Recke", dessen Ge­
nius dem Ozean gleicht, mächtig und 
breit. .

Der Uigure Rosi Kadirij beginnt 
seine Verse mit einem Dank „für 
jeden Atemzug”» Die Größe Lenins 
sieht der Turkmene Berdy Kerba- 
bajew darin, daß er in der Wahrheit 
riesig sich erhebt, während der est­
nische Dichter Mart Raud diese 
Wahrheit leuchtend klar über den 
Erdplanofen strahlen sieht.

Zwischen don Namen bedeutsamer

War alle

durch zutiefst persön­
liche Erlebnisse und 
Simmungen angeregl 
worden, aber nichtde- 
slowcnigor (richtiger: 
gerade deshalb) wird 
ip ihnen ein solcher 
Grad der Verallgemei­
nerung erreicht, daß 
sie diese Sohnosliobe 
zu dem großen Lenin 
prägnant dokumentie­
ren. Wer von unseren 
Lesern könnte nicht 
mit gleichem Recht die 
Gedanken. Friedrich 
Bolgers teilen:

„Ich bitte Lenin nie i dKX
zuvor gesehen .

Doch ich
schon lang — !

...durch Stadt und pShHBNHI
Land

zog hin das Banner Leninscher 
Ideen, 

schon als ich mich in Kinderschuhn 
befand"!

Ich möchte die Bclqerischen Le- 
nin-Verse eis bedeutsamster Beitrag

MIT 
LENIN 

IM 
herzen

nin-Dichtunq bezeichnen. Sie haben 
etwas von Majakowski: Die Synthese 
des Persönlichen mit dem Gesell­
schaftlichen, cor wuchtige und mu­
tige Schwung in den Rhythmen:

.....mit Herx und Seele 
xieht's mich

zu dem stillen Grabmal hin. 
Denn hier ruht Lenin'

Gebt mir tausend Kehlen,— 
aus allen will ich Lenin preisen, 

ihn!
Und schwören:
Für das Ziel, das wir erstreben,— 
oh, niemals weich ich ab von 

Lenins Bahn!— 
mein Leben restlos hinzugeben, 
wie Lenin es für mich getan.” 
Das ersprießliche Auswirken des 

Lenin-Themas auf das ganze Schaffen 
der sowjotdeutschen Dichter ist un­
verkennbar. Dieses Unerschöpfliche 
Thema begünstigt, wie mir scheint, 
eine größere Assoziationsbreite, 
trägt dazu bei, die eigene „kleine 
Welt” zu überwinden und sich mehr 
der großen Welt mit ihren gewalti­
gen Prozessen zuzuwenden. Hier 
dürfte es am Platz sein, das im Li-

der Welt, oer ganzer Menschheit 
teurer Held, der Erde größter 
Sohn". H. Henke: „Er hat nicht um­
sonst lange Nä'hle gewacht, auf­
opferungsvoll für die Zukunft ge­
rungen..." W. Herdt: .....Lenins Wer­
ke worden bestehn, sein Herz wird 
ewig flammen." R. Jacquemien: 
.... Beherzte deutsche Menschen 
fanden das Denkmal Lenins zwischen 
buntem Schrott. verbargen os — 
trotz drohendem Schcfoft — solang 
der Mord ging um in deutschen 
Landen.“ H. Kämpf: „Was wäre die 
Welt, genösse xh nicht das Licht, 
das Leninsche..." A. Kramer: „Und 
heller ward des'Bauern Blick, als 
lerne er von neuem sehen..." 
J. Kunz: „Keine Stunde gibt es. daß 
ich ohne Lenin lebe oder schaffe..." 
D. Löwen: „...sein Werk lebt, es 
lebt" (1934) W. Spaar: „Ich glaub’, 
er sieht uns eile, die ziehen auf 
seiner Bahn..." J. Warkentln: .... For­
schend dringen seine Blicke ein in 
das ZK-Palais..." R. Weber: „len 
weiß: Von Millionen Porträts schaut 
auf mich mit Lenins Augen die Re­
volution." K. Welz: „...wisse wohl: 
Mit dir ist Lenin!”

Wie allein aus dieser Aufzählung 
zu ersehen ist, gibt das Lenin-The- 
ma unseren Dichtern einen Zündstoff, 
der ihnen noch lange dienen kann, 
weil er unerschöpflich ist.

Abschließend kommen in der Al­
In der Fülle der Verse, die Lenins 

Tod gewidmet sind, dürfte wohl 
schwer ein solches zu finden sein, 
das den Schmerz im Herzen dos Vol­
kes so stark nachempfinden ließe, 
als Demjan Bedny’s „Schneeflöck­
chen", das dem deutschen Leser in 
der vortrefflichen Übersetzung von 
Franz Bach, dem ersten sowjetdeuf- 
schen proletarischen Dichter, erhal­
ten geblieben ist. Darin heißt es:

„An jenem grauen Wintertage

•)„Mlt Lenin im Herzen", Lyrik 
aller Völker, gesammelt und gesich­
tet von Lilli und Johann Warkentln. 
Verlag „KanjhstenlMlma-jyeI.1969. 
Auflage 6100. 134 Seifen, Preis '55 
Kopeken.

Dichter unseres Landes stehen auf 
den Seilen de: Buchs auch die Na­
men sowjetdeutsfher Autoren. Es 
fragt sich: Stehen diese bescheide­
nen Namen berechtigt in einer klei­
nen Weltantholoqie der Lenin-Dich- 
tung, die dieses Büchlein eigentlich 
darsfellt? Die Herausgeber entwor­
fen auf diese Frage: „Dies ist ein 
sowjetdeutsches Buch, und es will 
Zeugnis ablegen von der Sohnes- 
liebe des sowjetdeufschen Volkes 
zu dem Schöpfer unseres multinatio­
nalen Oktoberlandes."

Kommen in dom Buch auch nur 16 
sowjetdeutsche Autoren zu Wort, so 
bringen sie die Liebe ihres Volkes 
zu llljitsch überzeugend zum Aus­
druck. Viole ihrer Verse sind zwar

tcrafurwettbewerb der „Freund­
schaft" preisgekrönte Gedicht „Sie 
haben Lenin richtig verstanden" von 
Alexander Reimgen zu erwähnen, 
dem ebenfalls ein Ehrenplatz in 
vorliegendem 3uch eingeräumt wur­
de.

Von dem Grundton der sowjet- 
deutschen Lenin-Dichtunq sollen ei­
nige Zeilen aus den in diesem Buch 
gedruckten Versen Zeugnis ablegen.

A. Brettmann: „Ich werde an Le­
nin stets glauben, so wie an don 
kommenden Tag". W. Ekkcrt: „Es 
liegt für mich des Lebens Glück dar­
in, daß in dem Kampf für Lenins 
Lohre, in kühner Kämpfer Milliqnen- 
heere, auch ich ein Streifer binl" 
E. Günther: „Er lenkt das Steuerrad

ma-Ataer Anthologie 25 Dichter aus 
13 anderen Ländern zu Wort.

Höchste Anerkennung bei den 
Lesern wird der „Kasachsfan"- 
Verlag ’ durch die glänzen- 
de Ausstattung dieses Buches finden. 
Das Buch ist wahrlich ein gutes Ge­
schenk zum Lenin-Jubiläum, das auf 
das Bücherregal eines jeden wahren 
Bücherfreundes gehört. Gleichzeitig 
wird die Anthologie den sowjet­
deutschen Autoren neue Anregun­
gen geben, sich noch mehr der Le- 
nin-Dichtung zu widmen.

David WAGNER

Auf dieser Seite bringen wir 
eine kleine Auslese aus dem 
oben besprochenen Band.

Das Beispiel der Altaier
Die „Freundschaft’’^ informierte 

seinerzeit ihre Leser über das Se­
minar der so’Ajetdeutschen Litera­
ten des Altai, das im Juni dieses 
Jahres in Slawgorod in der Redak­
tion der Zeitung „Rote Fahne” 
stattgefunden hatte.

Dieses Ereignis im Kulturleben 
der Region fand seinen Nachklang 
in der Zeitschrift der Schriftsteller­
organisation. in dem Vierteljahr- 
Almanach „Altai". Das Blatt be­
schränkt sich nicht auf eine Mel­
dung über das Seminar, sondern 
stellt seinen Lesern auch seine 
Teilnehmer vor: Friedrich Bolger, 
Woldemar Herdt. Edmund Günther, 
Ewald Katzenstein, Andreas Kra­
mer und Woldemar Spaar.

Einleitend würdigt die Zeit­
schrift das literarische Schaßen 
der sowjetdeutschen Dichter des 
Altai mit den Worten:

„Sowjethcimat, .Volke r f reu n d- 
schaft, schöplcrilcilE Arbeit—das 
sind die wichtigsten Themen der 
sowjetdeutschen Schriftsteller. Das 
Schaffen der Sowjet d e u t s t h en 
Schriftsteller ist eigenartig. Es 
nimmt seinen Ursprung sowohl in 
der russischen als auch in der deut­
schen Kultur. Gestalten der deut­
schen Volkskunst vereinigen sich 
glücklich mit ersprießlichem Lernen 
bei Majakowski. Traditionen der 
erhabenen sonnigen Lyrik Pusch­
kins vereinigen sich mit der Ma­
nier des unerbittlichen Ironikers

Heine. Wobei sich alle sowjetdeut­
schen Dichter auch als Übersetzer 
betätigen."

Anschließend folgen Leseproben 
aus dem Dich ter werk der Mitglie­
der der deutschen Seklio» der Al- 
taier Schriftstellerorg a n i s a t i o n. 
Vorangcstellt ist diesen Leseproben 
das Foto des betreffenden Autors 
mit kurzen biographischen Anga­
ben. Die Übersetzungen ins Russi­
sche besorgten W. Sergejew, J. 
Grunin. G. Mantler, L. Tschikin 
und M. Judalewitsclt.

Wie aus den Veröffentlichungen 
der Zeitschrift zu ersehen ist. be­
reitet der Altaer Büchervcrlag eine 
Gedichtsammlung von Friedrich

Bolger in Übersetzungen russischer 
Dichter vor.

Es sei noch erwähnt, daß die 
Zeitschrift unter dem Titel „In 
Reih und Glied" eine sozio­
logische Skizze von L. Malinowski 
über das Gestern und Heute der 
Sowjetdeutschen des Altai veröf­
fentlicht.

Zum Schluß dürfte hier die Be­
merkung am Platz sein, daß das 
Beispiel der Altaier Schriftstellcr- 
organisation und ihrer Zeitschrift 
„Altai" dem Vorstand des Schrift- 
stellervcrbandcs Kasachstans und 
seinem Organ, der Zeitschrift 
„Prostor“ Anlaß ein sollte, die 
Werktätigen anderer Sprachbereichc 
mit dem Schulten der in unserer 
Republik lebenden sowjetdeutschen 
Dichter und Schriftsteller durch 
Leseproben beka nntzumachen.

D. DERWEL

liieratiirircite
Hugo HUPPERT

Standbild Lenins im Kremlsaal
Fr r.tand. aus Stein und Licht dort oben, 
und war nicht kaltmonumcntal.
Wie sich zu ihm die Blicke hoben, 
ward er zu Fleisch und Blut im Saal.

Von seinen Augen kam ein Grüßen, 
und seine Stirn war schattenlos.
Und alles wuchs zu seinen Füßen, 
denn seine Größe machte groß.

So kann nur Licht den Stein beleben: 
dies Licht, cs kommt vom Menschen her. 
Nun strahle Stein und Mensch im Streben: 
ihm ähnlich sein! So sein wie er!

Ala wollte er die Hand erheben -- 
nicht steinern mehr, nicht stumm und schwer— 
so schien das Wort im Raum zu schweben; 
„Seid kühn wie er! Seid klar wie er!"

Als ob im Stein Gefühl und Ahnung, 
als ob im Bild ein Wille wär.’ 
so stand als Ruf im Raum die Mahnung: 
„Seid weise, ehrlich, wahr — wie erl”

Die Züge, die ihm eigen waren, 
sie seien neu in euch vereint! 
„Seid unerschrocken vor Gefahren! 
Seid unversöhnlich vor dem Feind!”

Rauul GAMSATOW J. R. BECHER

Lenin
Ich «ah sein« Augen, so braun wie Kastanien, 
de hellblonden Locken, so llechsweich und wellig— 
Wer könnt nicht das Bild von Wolodja Uljanow, 
wem war es nicht feuer und lieb und gefällig? .

Nie werd’ ich vergessen zur Schule die Pforte 
und nimmer mein Lehrbuch, das erste im Leben.— 
Dort, wo auf dem Umschlag sein Bild und die Worte: 
Mit Lenin beginnt unser zielsichres Streben.

D e Zeit eilt dahin wie die schäumenden Wogen.
Sie gönnt keine Rast sich, sie kennt keine Schranken.
Iljifscl dessen Worte die Erde umflogen— 
er sitzt auf dem Bild, so vertieft in Gedanken,

.ms allen so nah —ob im Tale wir wohnen, 
ob unser Aul in den Bergen gelegen.
Mit Stelz nennt die Heimat allzeit ihren Sohn ihn, ■
Va‘er — so nennt ihn das Volk allerwegen.

Aus dem Awarischen 
Deutsch von Friedrich Bolger

Mart RAI D

Unsterblichkeit
Der Nrtnt
LfNIN 
eingemeißelt ist 
mit hehren Zügen in des Marmors Gleißen. 
Nocli tiefer ist er 
und für ewge Frist 
in aller Völker Herzen 
eingemeißelt.
D e Liebe zu lljitsch 
wächst Jahr für Jahr, 
so l'cht und zart wie erste Morgenröte. 
Gewaltig ragt sein Werk, 
und leuchtend klar 
strahlt seine .Wahrheit überm Erdpfaneten.

Aus dem Estnischen
Deutsch von Jakob Lorenz

Berdy KERBABAJEW

LENIN

Der an den Schlaf 
der Welt rührt-Lenin

Er rührte an den Schlaf der Welt 
mit Worten, die Blitze waren, 
sie kamen auf Schienen und

Flüssen daher 
durch alle uänder gefahren, , 
sie hißten als rote Fahnen sich 
bei der Großon Parade, 
sie gingen von Mund zu Mund: 
„Völker, hört die Signale!”

Er rührte an Öen Schlaf der Welt 
mit Worten, die wurden Brot, 
mit Worten, die wurden Armeen 
gegen die Hungersnot.
Mit Worten, Kolonnen, die 

pflügten
Rußlands Acker jahraus, jahrein. 
Mit Worten, die verfügten: 
„Diese Welt muß unser sein!“

Er rührte an den Schlaf der Welt 
mit Worren, die wurden 

Maschinen.
Wurden Traktoren. Häuser, 
Bohrtürme und Minen — 
wurden Elektrizität, 
hämmern in den Betrieben, 
stehen, unauslöschbare Schrift, 
in allen Herzen geschrieben—

Er rührte an den Schlaf der Welt, 
weh euch, ihr Schläfer, ihr Satten! 
Lenins Worten peitschen' wie 

Springflut heran, 
reißen die Massen aus ihrem

Ermatten.
Er rührt, er rührt an den Schlat 

der Welt
mit Fäusten, mit Fäusten 

Millionen, 
mit Versammlungen, Streiks, 
mit Demonstrationen.

Wir rühren an den Schlaf der

Von großen Männern viel 
verlautet

seit unvordenklich langer Zeit, 
doch keiner war der Nachwelt 

trauter
und teurer je, als Lenin heut,

er. dessen Ruf, von Mund zu 
Munde, 

die fernsten Grenzen überwand, 
die Rassen all im Erdenrunde

und Völker brüderlich verband.

Die Größe Lenins ist daß riesig 
er in der Wahrheit sich erhebt, 
die ewig währt, daß er, 

gepriesen, 
doch schlicht an unsrer Seite 

lebt

Aus dem Turkmenischen 
Deutsch von Johann Warkentln

mit Worten, in Zuchthäu
begraben, 

mit Worten, die erschossen sind, 
die Hirne und Herzen haben. 
Wir rühren, rüffeln am Schlaf der 

Welt 
solang, bis die Welt erwacht ist, 
denn unser Wort ist Tat,, und wir 

ruhen nicht, 
bis das Werk, das Werk 

vollbracht ist.

Auch Klamm fühlte sich wieder iit, 
lief in Hemdsärmeln herum u >d 
wurde immer munterer, je röter dar 
scharfe Luftzug seine Wangen fä'i>-

Eine Menge Sand hatten die 
Stürme seit Sommtrsendc von 
einer Stelle zur anderen ge­
fegt; viel Wasser war ge­
flossen-----doch nicht ins Moor,
denn der Kaspi war noch fern. Wohl 
aber hatten die trüben Fluten des 
Amu-Darja bereits das fru-hlba-e 
Murgabbecken erreicht, und schon 
Im bevorstehenden Frühjahr solHe-i 
sie die ersten Baumwollfelder des 
bisher brachgelegenen Landes be­
wässern. Dio neben der Station ge­
legene Siedlung Sachmet, bis jetzt 
nur durch Eisenbahnzlsfernon mit 
Wasser versorgt, wer über Nacht 
zum Binnenhafen geworden. Dio (ü' 
das Wasserbauwork bestimmten Gü­
ter konnten nun direkt vom Zug auf 
Moforbarken und -könne verladen 
werden, um dann quer durch d*e 
uralte Wüste ihrem Bestimmungsort 
zuzuschwimmen.

Die dunsfverschlelerte Winlerson- 
ne senkte sich bereits den Dünen 
zu. Ein kalter Windhauch verkünde­
te die Nähe des Abends. Doch der 
hinter der beiden stromaufwärts 
strebenden Moforkilhne. beladen 
m i I langersehnten Ersatzteilen, 
schien keine große Elle zu 
haben, denn der Zwischenraum 

(Fortsetzung. Sieh Hr.Hr. 204, 209, 
214) 

zwischen den Fahrzeugen ver­
größerte sich zusehends. Apfel*-hen 
meinte auch so vor Anbruch der 
Nacht ihr Ziel erreichen zu können. 
Wie rar waren doch diese kurzen 
Augenblicke, an denen sie so gaiz 
für sich sein konnte, fern von den 
bösen Menschen, als einzige Gefähr­
ten sandige Ufer und eine 
kleine toure Seele. Vor Ihrem 
Auge war alles um sie le­
bendig. Wind, Wasser, Sand, 
der Motor ihres Kahnos — alle ihre 
Sprachen waren ihr verständlich. 
Freundlich riefen ihr die Ufer zu: 
„Was grämst du dich und klagst, 
dein Loben sei vorpfuschtl Scnau 
uns doch an — auch in uns sterkt 
ein Teil deiner Seele, und nicht nur 
Wasser, sondern auch dein Schweiß 
hat uns durchtränkt. Was! Du sagst, 
dein Anteil sol so nichtig, daß er 
nicht der Rede wert soi!l Du Irrst — 
wie wir selbst, so bleibt auch dem 
Werk für zukünftige Generationen 
bestehen und vergeht nimmer."

Ein schwacher Trost, denn — wo 
waren denn ihre Nachkommen? Er 
war, doch er ist nicht mehrt... Aber 
siehe! — da ist er doch! Das 
schmerzverkrampfto Antlitz der Frau 
löst sich. Spurlos sind dio letzten 
sechs Jahre an dom Knaben vorüber- 
tiegangen: mager, dunkolhäutig und 
eckig, schwarzäugig — mit ei­

nem Wort Jelim, sein Vater.
Er war doch kein dummer Main 

gewesen. Hatte ein gutes Äußeres, 
ein weiches Gemüt und trank nicnt. 
Nichts Oblos hafte sie ihm vorworfon 

können — und doch war ihr das 
Zusammenleben mit ihm eine Qual 
gewesen.

Auch heule konnte sie es sich nicht 
erklären, was sie an ihm absfiot. Am 
Anfang hatte sie ihn noch irgendwie 
aussfehon können, doch seil der Ge­
burt des Kindes ward er ihr vollends 
zuwider. Als Mensch ging er ja 
an. doch seine Annäherungen als 
Mann verursachten ihr ununtordrü:k- 
baren Ekel. Vielleicht hätte sich die­
se Abneigung mit der Zeil gelegt, 
wer konnte es wissen? Doch dam 
war er gekommen...

„Mutti, werden wir bald aus dir 
Wüste wogfahren?" Ihr war, als ob 
eine helle Kindorsfimme ihre Erin­
nerungen unterbreche,

„Wenn der Kanal fertig wird.” 
„Wird’s noch lange dauern?" 
„Lange, noch sehr lange, bis dos 

Wasser don Kaspi erreicht hat."
„ich mag dio Wüste nicht,"
„D o Wüste braucht uns. Ich habe 

dir doch das Märchen vom Gelben 
Ungeheuer erzählt?"

„Ich will zu Vati."
„Der nimmt mich nicht, denn Ich 

bin schlecht zu ihm gewesen und 
habe ihn verlassen.”.

„Warum hast du os getan?”
„Weil ich Onkel Peter lieber hal­

te als don Vati."
„Aber Onkel Peter hat uns doch 

qesrhlagenl"
„Weil er schlecht war und auch 

dich nicht leiden mochte."
„Mutti, ich bin doch zum Vati

nicht schlecht gewesen, warum mag 
dann auch er mich nicht?"

„Oh nein doch, mein Sohn, dich 
nimmt er mit .Freuden auf. Er wollte 
dich immer zurückhabon. Aber willst 
du denn weg von mir und mich al­
lein lassen?"

Äpfelchen war es, als klammere 
sich ein kleines Händchen an ihren 
Arm.

„Mutti, ich will nicht, daß du al­
lein bist. Aber wollen wir doch bei­
de zum Vati gehen und ihn um Ver­
gebung bitten."

„Das geht nicht. Ich habe ihn 
zu schwer gekränkt. Ich meinte O’- 
kol Peter zu lieben und glaubte, dzß 
auch er mich liebt. Aber weißt du, 
es gibt auf der Welt keine Liebe, cs 
ist alles Lug und Trug."

„Mufti, du hast gesagt, hier in 
der Wüste seien auch allo Menschen 
böse. So gehen wir doch zu guten 
Menschen."

„Es gibt keine guten Menschen. 
Alle sind boshaft, eigennützig und 
hinterhältig.”

„Aber du, Mutti, bist doch gut.” 
„Nein, das bin ich nichll” Äpfel­

chen schrie auf einmal diese Worte 
laut heraus. „Wäre ich os. dann wür­
den wir jetzt bei Vati sein und du... 
du,., wärest heute noch...”

„...heute noch, heute noch!—", 
klang cs schaurig aus der weilen 
Einöde zurück. Ein Schauer lief Äp­
felchen über den Rücken. Sie war 
allein auf diesem zwischen Sand- 
dämmo gepreßten Wassersfreifen. 
Mutterseelenallein — auch de' 
voranfahrende Kahn war hinter o!- 
ner Krümmung verschwunden. Ei i- 
lönig tuckerte der Motor. Die er­
sehnte Einsamkeit begann ihr auf 
einmal schwer auf der Seele zu li­
sten.

Ein heftiger Zug am Gashebel — 
gehorsam verstärkte das Triebwerk 
seine Stimme. Mit dem Motorqe- 
sang .verschmolz os traurig fra­
gend:

„Oh Äpfelchen, 
wio weif kullerst du. denn?..." 
Was sollte denn das bedeuten?

Etwas schien da nicht recht zu stim­
men. Äpfelchen drückte den Gashe­
bel durch, doch dessen ungeachtet 
verlangsamte der Motor den Gang 
und begann Takte auszulassen. Er 
hustete noch einige Male, um dann 
endgültig zu verstummen.

Dio plötzlich oingebrochone Stil­
le barg in sich was Unheimliches. 
Das Fahrzeug wurde zum Spielbsll 
der Strömung. Sich langsam um sei­
ne Achse drehend, begann es rück­
wärts zu treiben.

„Verflixtes Aos, hättest doch ds- 
mit bis Infscha warten können!" 
schimpfte Äpfelchen laut, um sich 
Mut zu ma'hon. Doch Ihre elgeio 
Stimme klang ihr hohl und fremd. 
Nichts weniger als angenehm, hier 
mitten auf der Trasse am Motor hor- 
umzufuhrwerken, bis die Dunkelheit 
da war.

Äpfelchens Kopf verschwand im 
Kahninneren und alsbald erschallte 
es von dort wütend und abgebro­
chen:

„Die Walja schnappt dich bald, 
dann ist für immer Half."

Waljas erfahrener Blick entdeckte 
am Triebwerk nicht den geringsten 
Makel. Desto rätselhafter war es, d>3 
der verdammte Kasten nicht noch 
diese lumpigen acht Kilometer batte 
durchhalten können. Und der Aljo- 
scha hatte ja bei der letzten Repara­
tur, wahrlich keine Pfuscharbeit ge­
leistet, das mußte Äpfelchen Zuga­
ben. Mit diesem Sliefel'hon war ja 
eine recht unerwartete Verwandlung 
vorgegangen. Als sie an einem 
Abend im vergangenen Spätherb.l 
nach Arbeifsschfuß gerade den Mo­
tor ölte, war Aljosche zu ihr ge­
treten und hatte ihr eingestanden:

„Weißt du, ich habe dir damals 
absichtlich diesen Streich gespielt, 
um dir's zu vergelten, daß du mich 
beleidigt hast."

„Das habe ich mir gleich gedacht. 
Aber von was für einer Vergeltung 
redest du da? Ich habe hier nie­
mandem Böses getan.”

„Gewiß doch nicht. Aber von we- 
gen...hm...|a,..| du kannst mich mal... 
Es wollte mir nicht so recht über die 
Leber, und da dachte ich.,.”

„Geh zurl... du weißt ja, zu wem 
ich meine."

„Aber os tut mir doch leid. Ich 
will dir dafür jetzt in meiner Freizeit 
ohne Arbeitsauftrag eine komplette 
Prophylaxe durenführen. Und wenn 
dir mal was kaputfgeht, dann rufe 
nur das Stiofelchen, und die Sache 
wird gemacht."

„Das hilft dir nichts. Ein Dreck­
fladen bleibst du ohnehin."

„Aber Ich will doch nichts dafür."
„El nun, wenn du schon nicht 

mehr weißt, womit du deine Zeit 
totschlagen kannst, so sei es. Aber 
probiere du mir nur wieder Schwei­
nereien zu machen, dann schlage 
Ich dir eigenhändig den Schädel 
einl"

„Werde dir schon keine Ursache 
dazu geben.”

Er hatte ihr tatsächlich keine ge­
geben. Wenn er wollte und dabei 
nüchtern war, war jode seiner Ar­
beiten ein Meisterstück. Seitdem 
hatte an ihrem Kahn alles wie ein 
Uhrwerk geklappt. Und jetzt so un­
erwartet diese Pannel Oder war das 
nicht vielleicht das Werk eines die­
ser hinterhältigen Halunken, die nur 
danach trachteten, ihr immer wieder 
einen Schabernack zu spielen.

Hätte sie sich doch lieber in Ljo- 
was Kielwasser gehalten! Sie wäre 
dann schon in Intscha gewesen oder 
doch nicht mehr weit davon und 
jegliche Hilfe nahe. Später wäre 
dann Zeit genug gewesen, den Feh­
ler aufzufindon und ‘zu beheben. 
Hauptsache war doch schließlich, 
rechtzeitig die Ladung abzuliefern.

(Fortsetzung folgt)
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Jötjäß und Wettet 
Lusch in dct Schmiede

Aus „Immer in der
Der kalte Winter zog sich dies­

mal nicht in die Lange. Nach den 
strengen Februarfrösten und -stür­
men kam der März, von dem es 
heißt, daß er es hinter den Ohren 
habe und zu gar dicken Stoßseuf­
zern fähig sei. Der heurige März 
straffe das Sprichwort Lüge. Die 
Sonne blinzelte wie ein Großmüf- 
ferchen, das seine Enkel beim Spiel 
überrascht. Der Himmel war blau 
und weit, wenn auch am Rand mit 
Wolkenfetzen gesäumt. Von den 
Kuhställen zog frischer Milchgeruch, 
Kälbchen muhten, Hunde sonnten 
sich an den Hausecken.

Die Kolchosschmiede war zu ei­
nem eigenartigen Laboratorium ge­
worden. In oer Mitte des Raumes 
stand das Modell des neuen Pflu­
ges und darum die Erfinderbrigade. 
Nur Jakob Käpper, der neue Vor­
sitzende, und Wassili Wassiljewitsch 
fehlten, weil sie eine Beratung mit- 
machten.

Paul Wiens dozierte:
„Die wirksamste Maßnahme ge­

gen die Winderosion ist die um­
bruchlose Bodenbearbeitung mit

(Schluß. Sieh Nr.Nr. 214, 215, 216, 
217J

Erhaltung der Pflanzendecke auf der 
Oberfläche der Felder,"

„Ich will's mal auf meine Art sa­
gen, Paulchen", fiel ihm Michel Alf, 
der Brigadier, ins Wort. „Ich vorsteh's 
so: Wir müssen so ackern, daß die 
Stoppeln oben bleiben. Da kann 
der Wind seinen Wifz anwendenl 
Nach paar Jahren wird der Boden 
oben recht reich an organischen 
Stoffen, wie der Wassili Wassilje­
witsch sagt, wird schwärzer und 
hält die Feuchtigkeit besser. Grad 
die Misterd oben schützt das Erd­
reich wie ’n guter Pelz den Mann 
vor der Kält."

Anerkennung erwartend, blickte 
sich Michel im Kreise um. Alle 
nickten zustimmend.

„Deshalb, ihr Männer”, fuhr der 
Brigadier fort, „muß das Schar ein 
Schwalbenschwanz sein, aber ohne 
Streichbrett." Er ließ sich auf ein 
Knie nieder und zeichnete mit ei­
nem Eisenstab die Form des Pflug­
schars.

Paul Wiens trug einige Berichti­
gungen in seine Zeichnung ein und 
übergab sie Jörjab. . ---------

Die Männer gingen. Anton und 
Paul wollten heute noch in die 
Stadt, wo Bauholz in Aussicht war. 
Und diesmal würde der neue Klub 
nicht nur ’Wunschfraum ' bleiben,

Furche“
,Prrrl" rasselte es vor der Tür.
Der alte Lusch, Flügelkappe tief 

in den Augen, Haarsträhne über dem 
linken Ohr, sprang ab und band 
die Pferde an einen Pfosten.

„Wie lang muß ich warten?" 
fragte er und ließ sich sofort auf 
der Türschwelle nieder.

Jörjab putzte sich mit dem 
Schurzfell den Schweiß aus dem 
Gesicht und meinte recht treuher­
zig:

„Den großen Herren wird die 
Wurst zuerst gebraten."

„Du hast rr.it'm Deiwel gstudiert, 
Jörjab", sagte der Alte gelassen 
und langte krächzend nach dem 
Tabaksack.

„Da 'ne Papiros, Vetter Luschl" 
Jörjab streckte dem Greis eine vol­
le Schachtel hin.

„Rauch das Zeug nef, muß so 
stark drauf husten." Dennoch . zog 
er mit krummen Fingerp eine Zi­
garette aus der Packung, betrach­
tete sie genau und legte sie be­
hutsam hinter den Fellbesatz seiner 
Flügelkappe.

Der Alte wollte wissen:
„Sag, seit wann rauchst du die 

teuren Sargnägel!"
„Seitdem wir regelmäßig unser 

Getrieben rauskriegen. Vetter Lusch. 
Und das ist, wart mal... Wann ist

dann der Wassili Wasslltsch kom­
men!"

„Soso," maclite Vetter Lusch und. 
saugte an seiner SForzelpfeife, daß 
sie taut schmorgelte.

„Ist's wahr, was die Leut vom 
Jurk verzählen!’’ fragte Jörjab.

Der Alte ’ machte ein wissendes 
Gesicht, schwieg aber.

„Seid doch immer so dicht bei 
ihm, sozusagen die recht Hand 
und wollt nix wissen. Was war 
dann in der Stadt lost" folterte 
Jörjab.

Vetter Lusch stieb einen Platter 
in' den Raum, schielte nach dem 
Pflugmodell und dehnte, als wäge 
er jedes Wort:

„Bin net im Kurs der Sache, 's 
wird eben viel verzählt."

Der Schmied gab nicht auf.
„Aber Anweisungen oder Direk­

tive, wie ihr dort immer sagt, hat 
der Jurk noch keine kriegt!"

„Von Direktive hab ich noch nix 
gehört, aber e offezelles Babeer 
soll er im Sack haben. Das hat die 
Male verlaufen lassen. Und wenn 
die 's mal sagt, braucht kein Stem­
pel net mehr druff."

„Demnach ist's doch so", schluß­
folgerte Jörjab. „Er fährt fort und 
läßt uns im Stich. Wird <fa unser 
Kolchos net auseinanderfallen, Vet­
ter Luschl"

„Kaum, Jörjab. Du bleibst ja noch 
da."

Jörjab lachte. Für eine witzige 
Antwort hätte er einen Finger ins 
Feuer gelegt.

„Es ist eben gesorgt dafür, daß 
die Bäum net in den Himmel wach­
sen, ihnen werdn die Spitzen aus­
gebrochen", philosophierte Jörjab.

„Was hast du eigentlich gegen 
den Jurk!" fragte de- Alte. „Kannst 
wohl kein anderes Sprüchelchen!"

„Ja, noch eins", antwortete der 
Schmied todernst. „Alles Irdische 
ist vergänglich, nur der Kuhschwanz,, 
der bleibt länglich."

Da mußte Vetter Lusch fachen, 
und sein Ärger war weg. Jörjab

zog an der Gebläsesfange. Die Esse 
zischte. Er fragte:

„Und die Male bleibt bei uns in 
Versatz!"

'Vetter Lusch kratzte sich im Ge­
nick.

„Mit der Malo ist's so e Ding. 
Wenn die der Enders net heiratet, 
fährt sie mit. Aber der, • ich mein 
den David, der geht schon nef 
mehr hin."

Draußen wieherte der Fuchshengst.
„Gewiß, das Davidle braucht 'nen 

dicken Schwär mit einem langen 
Arm", sagte Jörjab und traf vor die 
Schmiede.

Vetter Lusch führte den • Fuehs 
in den Notstall.

„Nix da, ich beschlag net im Not­
sfall. Ich war bei den Soldaten", 
sagte Jörjab.

„So war auch dein Babe ’n 
Schmied", begann der Alte, und 
Jörjab -wußte, da? die ' -Erzählung 
nicht zu unterbrechen war.

„Ich haft, wie du weißt, 'n Appel­
schimmel", führ er fort. „Ein Bild 
von einem Gaul und stark — ’n 
größte Ambar könnt er mit glei-hen 
Beinen wegziehen. Bring ich ihn mal 
bei dein Babe zu beschlagen. Mein 
Appelschimmel aber wollt nef. Wir 
— ihn in Notsfall. Er legt sich nur 
bißchen wedeer, und das Gehäus 
spritzt auseinander wie ein" Hofzer- 
kästchen. Gift und Kerweskernl 
fluch ich, stoß ihm mit der Faust auf 
die Stirn, daß er umschlägf wie ’n 
Sack. Dein Babe dacht, ich hätt das 
schöne Stückelche Viech mausfotge- 
stoßen. Ich aber hab meine Kräfte 
gekannt, hol 'nen Eimer Wasser und 

meim Appelschimmel übern Kopp. 
Da rennt er auf, schüttel* dié Ohm 
und wedelt mitm Schwanz. Jetzt geb 
ich ihm v/ieder 'nen Stoß, aber e 
halb Pud leicnler, und mein Appel­
schimmel setzt sich verständig auf 
'n platte Arsch. Er hebt den rechten 
Vorderhuf, streckt ihn hin und sagt: 
.Bos'hlagt, ihr Männeri' So auch mit 
dem linken. Wie ihn dein Babe 
vorne beschlagen half, stellt sieh der 
Appelschimmel. Ich von hinten bei, 
werf mir 'n Schwanz um 'n Hals, 
schub mir's Hinterbein untern Arm, 
und dein Babe hott nur zu beschla­
gen."

Jörjab konnte während dieser 
halbphantastischen Mitteilung ein 
Lächeln nicht unterdrücken.

„Was!" brauste Vetter Lusch auf. 
„So war ich ’n Kort! Jétzfbin ich nur 
noch 'n heilige Geist von dem, was 
ich damals war.”

Jörjab fragto unschuldig, indem er 
das Pferd beschlug:

„Wen werdet Ihr jetzt fahren, Vet­
ter Lusch! Doch net die alt Weckes- 
semt"

Der Alte hatte eine Gegenfrage: 
„Weißte, daß die Weckessem ge­

stern am Sterben war!"
„Und ist net gestorben!”
„Nea, Jörjab. Wie’s grad soweit 

war, kam der Erzberger und wollt 
ihr 's Nachtmahl reichen. Da ist sie 
mit gleichen rußen aus dem Bett 
gesprungen und hat gekrischen: 
„Von dir, Erzberger, will ich kein 
Nachtmahl und auch net beerdigt 
werden. Ich laß es sein und sterb 
net!’ Von dieser Stund ist sie wie­
der frisch und gesund und kocht 
ihre Arzneien."

Jörjab und Friedrich lachten.
Der Alte blinzelte schneeblind-fl» . 

die Schmiede und fragte:
„Ist das der Pflug mit dem Schwal­

benschwanzschar!"
„Richtig geraten, Vetter Lusch”, 

antwortete Jörjab.
„Der wird gut. Sagt, ieh hâtt's ge­

sagt."
In, tänzelndem Schritt-ntt er-da­

von.

ferse am
'ochenenae

Der „Seelsorger“
Sclner Hochwürden, dem Erzbischof Defregger Ins-Brevier*

Et hat dafür gesorgt, daß viele Seelen 
ins vage Jenseits kamen vor der Zeit; 
er brauchte ja nur „Feuert" zu befehlen, 
um ihnen aufzutun die Ewigkeit.

An Feiertagen hält er seine Messe, 
gekleidet in bischöflichen Ornat, 
und droht mit glatter, salbungsvoller Fresse 
mit Höllenschrecken dem, der „Böses" tat.

Doch selber hat vor fünfundzwanzig Jahren, 
nicht weit von Rom, mit seinem Hauptmannswort 
an schli'hten Bauern, die unschuldig waren, 
er kalt befohlen grausen Geiselmord.

Der Papst hat ihm die „Sünde" längst vergeben, 
ein Kardinal zum Bischof ihn geweiht, 
und beut führt er ein „tugendhaftes Leben" 
und dünkt sich gegen Strafe gut gefeit.

Auf einem Foto segnet er Soldaten...
Wozu? Zu einem neuen Raubkriegstart? 
Zu solchen grauenvollen „Heldentaten" 
wie seine, die erst unlängst ruchbar ward?

Als Erzbischof Ist er in Amt und Würden 
im Land, wo noch das Unrecht an der Mächt­
ig jenem aber steinigen ihn würden 
die, deren Väter er ejnst urggebracht.

Wir wissen, daß auch Christen ihn verdammen 
und glauben, daß der Volkszorn unbedingt 
ihn nicht in eines „Fegefeuers" Flammen, 
nein — hier auf Erden vor den Richter bringt!

Rudi RIFF

') Brevier — Gebetbuch der katholischen Geistlichen

Kennen Sie den Witz schon?
Ein Mann bewirbt sich bei der 

Feuerwehr.
„Und wo haben Sie früher gear­

beitet!”
„Im Zirkus."
„Dann haben Sie ja keine Er­

fahrung."
„Doch: Ich war Feuerschlucker."

Amerikanischer Chirurg: Wenn ich 
Ihnen sage, daß eine Operation un­
bedingt notwendig Ist, werden Sie 
in der Lage sein, sie zu bezahlen!

Patient: Wenn ich Ihnen sage, 
daß ich nicht in der Lage bin. eine 
Operation zu bezahlen, werden Sie 

Koran des Kalifen Othman
Im Museum der Geschichte der 

Völker Usbekistans gibt es einen 
speziellen Safe, in dem der „Heili­
ge Koran Othmans" aufbewahrt 
wird. Dieser mehr als 1 200 Jahre 
alte Koran ist als uraltes Denkmal 
der arabischen Schriftsprache von 
außerordentlichem Wert. Der Über­
lieferung zufolge sammelte Said 
ibn Sabit. der persönliche Sekretär 
des Begründers des Islams, alle

mir sagen, daß sie unbedingt not­
wendig ist!

Dar neue Collegedirekfor hört 
aut einem der Klastenzimmer »in 
schrecklich«! Getöse, schaut rein 
und lieht eine tobende Menge lang­
haariger Jünglinge.

„Raus aus der Klassel" befiehlt er 
demjenigen, der am lautesten schreit, 
und begibt sich dann wieder in sein 
Büro. Nach einer Weile kommt eine 
Gruppe Schüler zu ihm:

„Können wir nach Hause gehen 
oder wollen Herr Direktor uns einen 
anderen Professor schicken!" 

dessen Aussprüche und überschrieb 
sie in Form eines Buches. Auf An­
weisung des dritten Kalifen Othman 
stellte er den Koran von neuem zu­
sammen, wobei er dessen Suren ei­
ne bestimmte Reihenfolge verlieh, 
was in der vorhergegangenen Li­
ste nicht der Fall gewesen war. So 
entstand in den fünfziger Jahren 
der Hedschra (651 u. Zeitrechnung) 
das erste offizielle Exemplar des

'Ungnade der Götter?... UDÂS WETTER

IM NOVEMBER

Auf Wunsch unseres Lesers Pantelemej Plnus aus dem Sowchos ..Jer- 
kensct.ilikski. Gebiet Zellnograd, und anderer Leser wird die „Freund­
schaft" auch fernerhin regelmäßig Wetterberichte veröffentlichen.

Die Rubrik führen Ingenleure-Meteorologen der Abteilung für lang­
fristige Wetterprognose der Kasachischen Verwaltung des Hydrometeoro­
logischen Dienstes.

Der vorige Winter war wegen 
seiner Strenge aller Munde. Hä­
fen des Kaspischen Meeres, die 
sonst niemals zulrieren, waren zu­
gefroren. Die alten Menschen, wie 
das so üblich ist. kramten in ihren 
Erinnerungen: Wann wohl so eine 
Kälte gewesen ist, vielleicht 1914 
oder auch früher.

Klirrende Fröste gab es nicht nur 
im Norden von Kasachstan, sondern 
auch im Süden. In der Hauptstadt 
hatte einmal, als die Quecksilber­
säule fast die Ziffer 40 unter Null 
erreichte, ein Sonderling in seiner • 
Verzweiflung auf den Zaun ge­
schrieben: „Nur Geduld, Leute, 
bald ist" Frühtirgr.7* -

Er wußte wahrscheinlich nichts 
von der Wetterprognose und glaub­
te. daß der Frühling wie gewöhnlich 
anfangs oder Mitte März in den Sü­
den kommt. Er kam aber fast «inen 
Monat später.

Fast ejnen Monat später began­
nen die Frühlingsarbeiten auf dem 
Feld. Ebensoviel später reiften die 
landwirtschaftlichen Kulturen. Die 
Vorortkolchose und -sowchose wur­
den mit dem Einbringen des Ge­
müses nicht ganz fertig. Unter dem 
Frühfrost unef Schnee*all haben die- 
Halmfrüchte in Norc- und Zentral­
kasachstan gelitten. Allem Anschein 
nach schickt sich der Winter gar 
nicht an, für sein vorjähriges Wüten 
um „Entschuldigung" zu bitten. 
Jedenfalls kann man das an den 
Proben im Okfober erkennen.

Und wie wird der November 
sein?

Leider feilen die Meteorologen 
nichts Erfreuliches mit. Man muß 
sich damit zufriedergeben, daß es 
bereits von den ersten Tagen des 
November an auf dem ganzen Ter­
ritorium Kasachstans sehr kalt sein 
wird. Die Mittoltemperatur der Luft 
wird um 1—3 Grad niedriger als 
die Norm sein. Wie gewöhnlich, wird 
es den Nordgebieten „glücken". Hier 
worden die Fröste zwischen minus 
6—16 Grad schwanken. Etwas wär­
mer wird es, wie man erwartet, im 

den wird die Temperatur bei plus 
1—4 Grad bleiben. Der kälteste 

heutigen Korans , in der kufischen 
Schrift.

Der namhafte arabische Reisende 
Ibn Batuta (1302 — 1377) schrieb, er 
habe, als er .sich im Irak befand, 
zwei Exemplare des Korans von 
Othman gesehen: Einen in Damas­
kus, den anderen, der blutbefleckt 
war, in der Ali-Moschee zu Baehr. 
Das erste Manuskript war während 
eines Feuers in Damaskus • ver-

Platz in Kasachstan, oder, wie sich 
die Meteorologen ausdrücken, „der 
Hauptherd der nepahvon Anomalie 
der Temperatur" wird im November 
das Gebiet Pawlodar, der Nordosten 
des Gebiets Karaganda und der 
Südwesten des Gebiets Zelinograd 
sein: minus 3 Grad unter der Norm. 
Praktisch bedeutet das, daß im Ge­
biet Pawlodar die Fröste zwischen m - 
nus 9 bis minus 12 schwanken wer­
den, in den Gebieten Karaganda — 
4 bis 11 und in Ncrdkasachstan und 
im Gebiet Zelinograa von 9 bis 10.

Die niedrigste Temperatur wird in 
diesen Gegenden erwartet: in der 
Nordgruppe der Gebiete am 4.—7. 
November nachts minus 12—17, 
tags minus 5—10, am 14.—24. No­
vember nachts minus 20—25, an 
manchen Orten minus 30, tags minus 
13—18. Dafür wird am 10.—12. No­
vember die Quecksilbersäule manch­
mal bis auf plus 8 steigen.

In den Gebieten Semipalatinsk und 
Ostkasachstan wird- es am kältesten 
am |6.—25. November sein. Man­
cherorts wird der Frost 30 Grad er­
reichen, in» Durchschnitt minus 
20—25. .

In Kustanai wird die kritische 
Temperatur am 14. bis zum 24. No­
vember einsetzen. Nachts minus 22— 
27. Einen Tag früher kommt dieser 
Frost nach Uralsk und Aktjubinsk. 
Etwas wärmer wird es in Gurjew

Und im Süden?
Kasachstan erstreckt sich so weit 

nach Süden, daß man sich hier in 
einer günstigeren Lage befindet, ob­
wohl der vergangene Winter das 
auf seine Art beurteilte. Der alte 
Berendej hat überall gleich fleißig 
„gearbeitet". Diesmal heißt es auch 
im Süden, auf der Hut zu sein. Am 
19.—25. November wird das Ther­
mometer tags minus 6—11 Grad zei­
gen, nachts — minus 18—23. Das 
kälteste Wetter wird am 5.—11. No­
vember erwartet, am 19.—25. und 
am 29.—30. November.

Wahrscheinlich werden die Ein­
wohner der Hauptstadt sich am 12.— 
17. November an den Sommer orin- 
nen können: tags wird die Queck-

brannt, das zweite Exemplar hatte 
Timur aus Basra nach Samarkand 
gebracht, wo es sich fast 400 Jahre 
lang befand.- Nach dem Anschluß 
Mittelasiens an Rußland kauften za­
ristische Beamte diese Rclique den 
Imamcn der Hodsha Achrar- 
MosChnce um 100 Rubel ab und 
übersandten sic an die öffentliche 
Reichsbibliothsk nach Petersburg. 
Nach der Sozialistischen Oktoberre­
volution wurde dieses einmalige 
Manuskript auf persönliche Anwei­
sung Lenins den Muselmanen zu-

silbarslul« bis zu plus 18 Ste gen.
In Tschimkent wird sieh die Tem­

peratur am 20.—24. November bis 
auf 22 Grad senken. In den ersten 
Novembertagen wird sie sich aber 
bei plus 22 halfen. -En ähnliches 
Bild prognosieren die Meteorologen 
für das Gebiet Dshambul. Die Son- 

nur für Gurjew und KsyT-Orda wird 
es da eine Ausnahme geben.

In Alma-Ata, Dshambul, Tschim- 
ken wird es >m 4.—9-, 15—20., 
25.—28. November regnen, auch nas­
sen Schnee geben. In der zweiten 
Fünftagewoche — Nebel und Glatt­
eis. Wind. In den Wesigebieten 
wird ähnliches Wetter in den ersten 
Tagen des Monats sein, dann auch 
am 11.—13. und 16.—17. November.

Nebenbei gesagt, wird es in Ost­
kasachstan und Pawlodar weniger 
Niederschläge, als in der Durch­
schnittsnorm geben—bis 50 Millime­
ter. Hauptsächlich Schnee.

In der Atmosphäre entwickelt sich 
die Intensivitât des sibirischen An- 
t Zyklons. Das alles sind ganz ge­
wöhnliche Dinge. Doch heuer be­
wegt sich der Antizyklon viel ener­
gischer. flwRits anfangs November 
wird sich in'der nördlichen'Hälfte 
Kasachstans der Schnee für den 
Winter legen. Für den Norden ist 
das fast normal. Dafür tritt der Win­
ter für den Westen» um 5—10 Tage 
früher ein, als gewöhnlich. .

Ob der bevorstehende Winter so 
hart sein wird wie der vorige? Ganz 
genau ist das schwer zu bestimmen, 
obwohl die Wissenschaft imstande 
ist, das Wetter lang vorher voraus­
zusagen. Die Natur macht manchmal 
unglaubliche Seitensprünge. Jedoch 
ist, wie man «eit langen Zeiten zu 
sagen pflegt, es besser, das Pulver 
trocken zu halten. Das bezieht sieh 
besonders auf,die Landwirte. Die 
Weideplätze werden mit Schnee 
bedeckt sein, was zusätzlichen Ver­
brauch an Futter erfordert und 
Schwierigkeiten in der Futterzustel­
lung mit sich bringt. Auch für die In­
dustriebetriebe, besonders für den 
Tagebau, ist ein strenger Winter ein 
ernstes Hindernis. Ganz besonders 
wachsam müssen die Landschaffen­
den, die Mitarbeiter der Wärme­
kraftwerke und Heizbotriebe sein, 
alle, die sich mit Problemen der lo- 
bonswichligpn Betreuung der Städte 
beschäftigen. Der Winter ist heim­
tückisch. Er räsitf sich für Sorglosig­
keit, 

rückcrstattct. Vom Dezember 1917 
bis Juli 1923 befand sich der Koran 
In Ufa,’ dann faßte die Sowjctregic- 
rung auf Bitte des Turkestaner 
Komitees für Angelegenheiten der 
Museen und des Schutzes von Alter­
tumsdenkmälern den Beschluß, den 
Koran der Turkestanischen Republik 
zu übergeben. Seither ist der Koran 
des Kalifen Olhnian ein Schmuck­
stück des Manuskriptenfonds des 
Taschkenter Museums der Ge­
schichte der Völker Usbekistans.

(APN)

Dieses Auto ist oft auf den Straßen der Stadt Perm zu sehen. Seinen 
Äußeren nach sieht es einem Boot ähnlich: ein schmaler Zug. Dreiflügel­
schraube unter dem Wagenkasten. Auf dem Asphalt rollt das Auto auf 
seinen sechs Rädern mit der Geschwindigkeit eines „Saporoshez"-Wa« 
gens, auf dem Wasser wetteifert es mit einer „Rakete". Hat man aber 
auf die hinteren Räder eine Raupenkette gezogen und die vorderen mtf 
Schiern versehn—so braucht man auch vor dem Schnee keine Angst zq 

haben.
Dieser einzigartige Geländewagen wurde von dem Fahrer des Permske» 

Autoparks H. i Friedrich Menzel konstruiert und gebaut. Das Auto hat einen 
Mcfor vorn Motorrad „M-72”, das Wechselgetriebe vom „Saporoshez“« 
Wagen und die Räder vom Motorroller „Tula”. Gesamtgewicht des Autos-« 

500 Kilogrcmm. 4
Foto: W. Paschin (TASS) 1

für
unsere 
Zelinograder 
Leser

12.30—Fernschnachrichten
13.00—„Seien Sie glücklich"
13.30—„Objektiv“. Fcnisehklub
15.30— 1-ernsehvolksunive r s i t ä t. 

Preisträger der Bagriz- 
zki-Prämie

16.00—Fakultät der Wissenschaft 
und Technik. „Klassifizie­
rung der Wissenschaften"

16.45—Fakultät der- Kultur. „Ideo­
logischer Kampf in der Sphâ- 

■ re der Kultur"
17.30—Fcrnschlheatcr für“ Kinder. 

P. Bashow. ■ „Das Malachit­
kästchen". I. Folge

18.30—„Das Morgen beginnt - mit 
Tagesanbruch”. Skizze

19.00—„Iljitsch-Fonds"
19.30—„Wir wohnen in Komso­

molsk"
20.15—Reportage aus dem Lenin- 

Museum

21.00—Programm des Farbfernse­
hens

22.00— Sportsendung
01.00—Spielfilm „Das achtzehnte 

Jahr"

am 2. November

12.15—Fernsehnachrichten
12.30—Für Schüler. „Der Wecker“
13.00—Musikalischer Kiosk
13.30—„Gesundheit"
19.30—„Die Dorlstunde'*
20.30-------Zeichenfilmpanorama
21.30—„Klub der Filmreisenderi"
22.30—Spielfilm „Der trübe Mor­

gen"
00.15—„Sieben Tage". Internationa­

les Programm

am 3. November

18.00—Kurzfilm
18.10—Sendung der Redaktion für 

Propaganda „Der Bevölke­
rung über den Zivilschutz“

19.45—„Die zehnte Muse“. , 18. 
Ausgabe

20.45— Informationsausgabe .„Auf 

Neulandbahnen“

21.00—Sendungen des Zentralen 

Fernsehens ,
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Jaschke
Schulz
macht
Entdeckung
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